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Internationale Zusammenarbeit in der Atomwissensmaft 
Von Dr. H a n s H ar tm a n n, Berlin 

Die enge Verquickung der K ernphysik mit dem K riegspotential und somit auch mit dem zivilen Luftschutz könnte beim 
Laien allzu leicht die falsche M ein/mg aufkommen lassen, daß die K ernphysik ihrer Natur nach in erster Linie eine 
militärische W issenscha/t sei. Daß eine 8olche.4 nsicht 1L1l.Zutrelfend wäre, geht aus nachfolgenden A usführ-unJen hervor. 

In einem Ru nclfunkgespriich , das der Verfasser im 
Jahre 1935 mit Ma x Planc k führte, sagte dieser: 
" Die Naturwissenschaften , die ich in erster Linie 
vertrete verdanken ihre großen Fortschritte zu einem 
bedeute:lden Teil der Zusammenarbeit der Völker ; 
denn sie sind heute so vielfach verzweigt, daß die 
geistigen und materiellen Mittel eines. einzigen Vo~es 
nicht ausreichen um auf allen Geb ieten erfolgreich 
weiter vorz ll stoßen. "I ch habe sogar während des 
Krieges stets betont: Mögen die Völk~r auc~ politisch 
in tra!Yische Konflikte um Sein und NJCht em geraten, 
die r; ine Wissenschaft kann doch nicht aUe Ver­
bindun!Yen abbrechen. Es ist einfach eine unum­
stößliche Tatsache, daß sie ihrem Wesen nach inter­
national ist." 1 m weiteren Verlauf des Gesprächs ver­
st iirkte er das noch mit den Worten : "Wir hatten 
erst neulich in Frankfurt einen wichtigen inter­
nationalen K ongreß. Bei v ielen Experimenten und 
Untersuchungen, auch bahnbrechenden, denkt man 
oft nicht mehr dari n, wo und in welchen Laboratorien 
sie !Yemacht worden sind." U nd nochmals greift er 
den °li'aden a uf: ,;Weil zum Beispiel Engla nd heute 
einen Ruth rford hat, darum ist es führend auf dem 
Geb iete der Atomforschung und verwandter p hysi­
kali scher Gebiete." Abschließend b emerkte er : " Aber 
wir wollen nicht " ergessen, daß natürli ch keincswegs 
alles hei un s geleistet worden ist." 

Der )Jame R 1tther ford ist "on Ma x Planck 
als der !Yroße symbolische Be!Yriff für die Zu ammen-

° . ° d arbeit in der Atomwissenschaft geb raucht wor en. 
Physik war von jeher eine Domäne international~r 
Zusammenarbeit. Am spannendsten unter allen phYSI­
kali schen Teilgeb ieten ist aber wohl (lie neuere Atom­
wissenschaft verlaufen. Nachdem Mnx Planck a m 
U. Dezember 1900 durch d ie Quantentheorie z~­
gleich mit dem neuen .Jahrhundert das neue phYSI­
kalische Zeitalter eingeleitet hatte, tau~hten von 
allen Seiten die Namen auf, die die AtomwIssenschaft 
und in steigendem Maße ihren wichtigsten .Teil , ~ie 
K e rnphy s ik , gefördert haben. Ohne die Polll1 
M ari e Curie und ihren Mann, den Franzosen 
P ierTe Curie die auf den kurz vorher durch den 
Franzosen B e'cq1t erel entdeckten Strahl~n auf­
bauten , ohne den in l~ng l and und K a nada Wirkenden 
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euseelä nder Ern es t Rutherford , ohne den Fran­
zosen J ean P errin, ohne die Engländer Raylei gh 
Ramsa.y , Soddy, 1'homson , Wil son , Chadwic k : 
ohne die. Deutschen Albert Einst ei n , Otto Hah n 
und F ntz Strassmann, ohne die Österreicherin 
Li se M eitner, ohne den Dänen N i el s Bohr , den 
H olländer D ebye, den Italiener F ermi , den Fran­
zosen Louis de Brogl ie und den Amerikaner 
Anderson, um nur einen von den vielen Amerikanern 
zu nennen, wäre das Gebäude der Atomwissenschaft 
niemals erri chtet worden. 

r n ~inem höchst fesselnden . ~usammenspiel von 
~xpeTlme.nt und theoretischer Uberlegung hat man 
SICh Schritt für Schritt an den Atomkern sozusagen 
herangetastet. Man mußte zunächst die Tatsache 
daß es überhaupt Atome gibt, sichern, man mußt~ 
ihren Aufbau erkennen, man mußte die Grenze 
z~visehen Ph.Ysik und Chemie beseitigen, an der man 
bIS etwa 1912 festgeha lten hatte, und man konnte es 
ind~m man die chemischen E igenschaften auf ph.vsi~ 
kallsche zurückführte. Immer mehr klärten sich der 
Aufbau der Atomhülle und die Zusammensetzung 
des Atomkerns . . \lan erkannte, daß dieser nicht immer 
stabil ist, sondern bei radioaktiven Stoffen zerfallen 
ka~lI1. Ma n ~achte sich ein Bi.ld von den VorgiLngen 
bel solchem Zerfall. un mußte man mit Hilfe der 
Pl anc k schen Q?antentheorie eine Vorstellung von 
den Vorgangen 1m Atom gewinnen, und das war 
ni c.ht leicht: HiL~tte nicht der große englische Phy,' iker 
W ~lson die ~ ebelkammer als ein entscheidendes 
Werkz~ug für die Atomforschung erfunden, so hiLtte 
man nicht gewußt, wie ma n den Atomkern unter­
suchen so ll te. Denn sein Durchmesser lie!Yt in einer 
Größenordnung von einem hundert~illiarclste l 
Millimeter, wiLhrend der des Gesamtatoms in der von 
einem zehnmillionstel .\fillimeter liegt. Letzterer ist 
also 10 000 ma l größer als der des ersteren. Mit der 
W i lson- K ammer konnte man nun die aus dem Atom 
a usgeschleuderten Partikelchen und ihre Bahn auf 
der photographischen Platte verfolgen. In dem win­
zigen Atomkern sind die ungeheuren Bindeluiifte der 
K ernbestandteile aufgespeichert, die bei der Zer­
trümmerung des K erns frei werden und, sei es zum 
Segen, sei e zum Fluch der Menschheit, die schon 
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bekannten und die v iel größeren noch unbekannten 
Wirkungen ausüben können. 

Die einzelnen Vorgänge des Zusammenspiels 
zwischen den Atomforschern der verschiedenen Na­
tionen sind so fesselnd, daß man immer wieder geneigt 
wäre zu sagen: spannender als ein Roman. Aber wie 
wenig spannend sind doch oft Romane! Überhaupt : 
1st denn das das größte Lob für wissenschaftliche 
Forschung? Das wunderbar treffende Wort Do sto ­
j ew ski s: "E s ist nichts phantastischer als die 
Wirklichkeit", hat sich gerade bei der A tomwissen­
schaft aufs höchste bewährt. Lassen wir nun einzelne 
Bilder aus der ungewöhnlichen Fülle dieses Ge­
schehens an uns vorüberziehen. Halten wir fest , daß 
alle Experimente, alle Berechnungen der Atom­
physik durch internationale Zusammenarbeit er­
folgten - mit a lleiniger Ausnahme der grund­
legenden Theorien , der Quantentheorie M ax Plancks 
(1900) und der Anwendung dieser Theorie auf die 
Aussendung des Lichts in Quanten durch Einst ein 
(1905). Hier sind also zwei deutsche Köpfe allein 
am W erk gewesen. Einst eins kurz darauf ver­
öffentlichte Relativitätstheorie hat in den ersten 
Jahren der Atomforschung für die W elt des Mikro­
kosmos noch keine Bedeutung gehabt, aber nachdem 
um 1910 die Deutschen v. Laue und Sommer feld 
wld dann auch andere, wie D ebye oder der Eng­
länder D irac, die Quanten- und die Relativitäts­
theorie zu kombinieren vermochten, kann a uch hier 
von einer internationalen Zusammenarbeit gesprochen 
werden. 

* 
Wir aUe kennen das Geiger-Müll e rs c h e Zii,hl­

rohr , mit dem man die Anzahl auftreffender Atome 
oder Atomteile zählen kann. Der Deutsche Geiger 
nun war Schüler von Ern es t Rutherford, der in 
so genialer Weise die vom Radium ausgehenden 
Alpha- , Beta- und Gammastrahlen festzustellen und 
aufs genaueste zu erforschen vermocht hatte. Geiger 
war längere Zeit bei ihm in seinem berühmten 
Cavendish-Laboratorium und erfand daselbst 1909 
den "Partikel-Detektor", jenes für d ie Atomforschung 
ebenso wie die Wilsonkammer unentbehrli che ] n­
strument. Ohne die Forschung Rutherfords und die 
genaue Kenntnis seiner Methoden wäre für Geiger 
dies nicht möglich gewesen. Darm beobachtete er 
dort zusammen mit dem Engländer Marsd en die 
Ablenkung der Partikel beim Durchgang durch die 
Materie, wodurch es nun wieder Ruther ford er­
möglicht wurde, ein neues Atommodell zu erdenken 
und die elektrische Ladung der K erne, die der Fran­
zose P erri n festgestellt hatte, zu schätzen. Hatte 
Gei ger zunächst mit seinem Detektor nur ganz all­
gemein feststellen können, daß irgendeiJl Stoff 
Partikel aussendet, so gelang ilim 1913 in kühnem 
Anlauf die Vervollkommnung des Detektors, wld das 
erlaubte ihm die :E'eststellung einzelner Partikel. 1923 
hat er dann mit dem Deutschen Müll er den Detektor 
mit einem l:Whrenverstärker versehen, und seitdem 
ist dieses Instrument das wichtigste Gerii,t in der 
Atomphysik überhaupt, einschließlich der kosmischen 
Physik , die nun wiederum durch internationale Zu­
sammenarbeit zu so wesentlichen Aufschlüssen über 
das Atom und seine Teile geführt hat. Man kann 
nii,mlich mit dem genannten Zählrohr auch die aus 

dem W el taU einfallenden VI trastrahlen feststellen. 
Hier haben 1913 der Österreicher Viktor Fran z H ess 
und der Deutsche Kohlhör s ter in schöner Zusammen­
arbeit (im Anschluß an Experimente des li'orscbers 
Gockel von 1911) einen durchschlagenden Erfolg 
erzielt. Er stieg auf 9000 Meter auf und beobachtete, 
daß dort ein E lektroskop sich zwö lfma l schneller 
entlädt a ls in Meereshöhe. Damit war bewiesen, daß 
dort oben zwö lfm a l stärkere Partikel wi"ksam sind, 
die also nicht von der Erde, sondern aus dem Welten­
raum kommen müssen. J m Verlaufe einer hin­
reißenden internationalen Zusammenarbeit an diesen 
kosmischen Strahlen hat man die Meso n e n entdeckt. 
Das sind Teilchen, die etwa 200 mal so sclnver sind 
wie die Elektronen und 9 mal so leicht wie die Atom­
kerne. Kein Zweifel: ohne die sinnvolle Zusammen­
arbeit von Rutherford und Geiger wären die 
späteren Experimente und illre richtige Ausdeutung 
bis hin zur Atomspaltung nie möglich gewesen. 

Der :Franzose J ean P errin hatte 1895 das Elek­
tron als wirklich vorhandenes Körperchen entdeckt. 
Auf der Suche nach einem Beweise für die Atom­
hypothese gelang es ihm dann in einem genialen Ver­
fahren mit Emulsionen mikroskopischer Körnchen, 
die Massen- und Gewichtsverhä ltnisse der Moleküle 
zu erforschen, und 1908 konnte er in unanfechtbarer 
Weise die Atomgröße feststellen . 

1920 fand er die QuelJe der von der Sonne aus­
gestrahlten Energieströme. Sie sind nur durch Kon­
densation von Wassel'stoff zu Helium zu erklären. 
Er prophezeite damals, der Tag sei nicht ferne, wo 
die Menschen diese inneratomaren Energ ien meistern 
werden. Er hat also damals schon die Wasserstoff­
b 0 m be vorausgeahn t , an der dann so viele P hysiker 
aus verschiedenen l .. i1ndern mitarbeiten sollten. So 
hat also hier der französische Chemiker im Zusammen­
spiel mit den englischen Physikern und den deutschen 
Theoretil{ern die Atomvorstellung endgü ltig sichern 
helfen. 

Besonders wichtig war dabei die Zusammenarbeit 
zwischen M ax Planck , dem Engländer Rutherford 
und dem Dänen N i els Bohr. Bohr wandte das 
Plancksche Wirkungsquantum, also die E lementar­
größe, unterhalb derer jede Messung, ja jeder For­
schungsversuch sinnlos wird, auf das Rutherfordsche 
Atommodell an. Im weiteren Verlauf dieser bahn­
brechenden Arbeiten ist er auch zum Schöpfer des 
sogenan nten Tröpfchenmodells für die Atom­
kerne, das man kaum noch in anschaulicher Form 
darstellen kann, und für die Theorie zusammen­
gesetzter Atomkerne geworden. Ganz von selbst 
ergab sich also seine Mitwirkung bei der Forschung 
über die Spaltbarkeit der Atome. Wir wissen, daß 
er bei der Herstellung der amerikanischen Atom­
bombe als der theoretische Fachmann maßgeblich 
beteiligt war. Rutherford hatte von ihm gesagt: 
" Dieser junge Däne ist der intelligenteste Mensch, 
der mir je begegnet ist. " Max Planck aber hatte 
immer wieder Ruther fo rds Genialität hervor­
gehoben. 

Die Frage, die sich um 1910 mit aller Macht auf­
drängte, war die: Warum verlieren die E lektronen 
ihre Rnergie nicht, da sie doch stkLndig elektro­
magnetische Strahlung aussenden ? Warum fallen 
sie nach Durchlaufen einer spiraligen Bahn nicht in 
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d en Kern hinein ~ Bohr erklärte dies als erster durch 
ein Prinzip, das, ebenso wie die P lancksche Quanten­
theorie, vollkommen außerhalb der klassischen Physik 
lag. Und zwar erkliirte er es gerade mit Hilfe der 
Planckschen Theorie. Danach muß die Energie des 
Elektrons ein Vielfaches des Planckschen Wirkungs­
qua ntums sein. Und auf schwierigen theoretischen 
Gedankengii.ngen leitete er die Quantenbahnen 
ab, die die Elektronen durchlaufen können. Es 
gelang ihm so auch, das Spektrum des Wasserstoff­
atoms zu erklären und neue Geheimnisse der Atom­
welt zu entschleiern. Die Verbindung von Quanten­
theorie und klassischer Ph'ysik faßte er als Korre­
spondenzprinzip zusammen. Dieses Prinzip ist nach 
der einmütigen Auffassung aller bedeutend.en Phy­
siker der Welt auch heute noch das beste Mittel, um 
die Tatsachen und Experimente der neueren Quanten­
ph'ysik zu verbreiten und zu verstehen. Ohne diese 
Verbindung der Ideen Plancks und R ul herlords , 
die Bohr voll zog, hätte sich die Atomforschung 
nicht weiter entwickeln können , sondern wäre in 
eine Sackgasse geraten. 

Ollo H ahn der ebenfaUs bei R ulherlo rd ar­
beitete hat ~chon am Anfang des Jahrhunderts 
mehre:e radioaktive Stoffe entdeckt. Damit hat er 
mit den Grnnd gelegt zur Erkenntnis der m­
wandlungsprozesse, der sogenannten Ze:faUsreihen 
radioaktiver Stoffe. Es leuchtet ohne welteres auch 
dem Laien ein , daß man ohne diese konsequent er­
weiterten Erkenntnisse nie auf die Tatsache, ge­
schweige denn auf die Idee der ~tomspaltun~ hätte 
kommen können. Denn gerade hler galt es, die Zer­
fall s- und Umwandlungsprozesse, die die Experimente 
zeigten, aufs genaueste analysieren und verste h en 
zu können. Vorgänge der Atomspaltung hatte kurze 
Zeit vor ihrer richt igen Ausdeutung schon das fran­
zösische Ehepaar J oliol-C1trie erzeugen können . 
Aber sie hatten als Physiker nicht gemerkt, da ß es 
sich um wirkliche Atomspaltung handelte, das heißt 
um das Auseinanderreißen des Atomkerns in zwei 
schwere Brocken (etwa im Verhältni s von 2/ 3 zu ' /3 ) 

und nicht, wie die beiden Franzosen angenommen 
hatten, um das Erzeugen benachbarter, also etwa 
gleich schwerer Atome. Da w~ren es die deutsch~n 
ChemiJ{er Ollo H ahn und Fnl z Strassmann, die 

das mit ihrem chemisch geschulten Blick feststellen 
konnten. Die Österreicherin Lis e M ei lner aber a ls 
Physikerin, erkannte als erste, daß infolge des H e:aus­
schießens von eutronen a us dem Atomkern un­
geheure Bindungsenergien frei werden. Denn jedes 
Neutron kann auf benachbarte Atomkerne t reffen 
- man schätzt, daß dadurch jedesmal zwei bis drei 
weitere Atome gespalten werden, und das Ganze 
natürlich mit e~er unvorstellbaren Geschwindigkeit. 
Da Ende 193 lJ1 USA gerade ein Physiker-Kongreß 
stattfand, kabelte Lise M ei tner die neue Erkenntnis 
der deutschen Atomforschnng für 400 Dollar nach 

SA. Sofort wurden die Versuche in v ielen Labo­
ratorien . nachgemacht, und nach wenigen Tagen 
wußte die ganze Welt um dieses entscheidende Er. 
eignis der Atomphysik 

.. D~r Italiener. F ermi hatte inzwischen grund­
atzbch nar hgewlesen, daß man die Elemente radio­

aktiv machen kann. In Zusammenarbeit mit dem 
Amerikaner A nderson schuf er dann die erste Kern­
rEk'l.ktionsmaschine. Auch die weiteren Maschinen 
Zyklotron , Betatron, Synchotron, die auch teilweis~ 
durch Zusammenarbeit von Forschern aus ver­
schiedenen Ländern entwickelt wurden, sind eine 
folgerichtige Weiterentwicldung jener ersten. Man 
braucht sich nur die Namen anzusehen: Sleenbeck 
(ein Deutscher) , van de Graal Greinacher 
A lvarez (ein Spanier), Veksler (ein' Russe) . Sie all~ 
waren und sind am Werke und schaffen immer 
größere und stitrkere Apparate, mit denen man 
zunächst Millionen, jetzt MiJ/jarden Volt Spannungen 
erzeugen , E lektronen besch leunigen, neue Medi­
kamente erzeugen kann und v ieles mehr. 

* 
Es waren nur wenige Bilder aus der Zusammen­

arbeit der Atomforscher, die hier aufgezeigt wurden. 
Alle großen P hysiker, die in so mustergültiger Weise 
zusammen arbeiteten , haben die Überzeugung (oder 
ha~ten sie, solange sie lebten) , daß es Aufgabe der 
Wissenschaftler und Politiker sei, die schlummernden 
Atomkräfte in Fesseln zu ha lten, damit nicht eine 
Katastrophe von unvorstellbarem Ausmaß den 
größten Teil der Menschheit oder gar das gesamte 
Leben auf der Erde vernichte. 

Luftgefährdung und Luftempfindlidlkeit 
Von Dipl.·lng. Amold Klingmüller, Düsseldorf 

1n allen Yeröffentlichungen - \·on amtlicher wi.~ 
privater Seite - über das Th ema " Luftschutz 
werden immer wieder dje beiden Begriffe " Luft­
gefiihrdllng" und " Luftemp~ n~li chJ(ei t" genan nt. 
Gelegentlj ch werden sie auch mltemander \r~ r wec.h sel t. 
Es ist dah er woh l an der Zeit, die e Hegnffe elDm aI 
kurz zu erl ii.utern und abz ugrenzen. 

Die Luftgefii.hrdung eines Geb iet~s, einer Sta~t 
oder einer bestimmten Anlage hiL ngt ]J1 erster LlDJe 
von einer latenten oder akuten Gefahr ab , a lso von 
dem politischen Zustapd, in dem sich das La nd .und 
sein mutmaßlicher Gegner befinden. T n der heutIgen 

a ußenpo /j t ischen , ituation der Welt wird leider eine 
allgem eine G~fahr für das La nd oder eine spezielle 
Gefahr fur ~lDe lebenswicht ige Anlage a ls gegeben 
a nzusehen sem. 

Auch die Möglichkeit einer Gefährdung wird von 
verantwortungsb.ew~ßten Staatslenkern genau so ge­
wogen werden wIe eme b ereits sichtbare Gefa hr. Eine 
Begrenzung erfiihrt diese Gefährdung nur durch die 
rea!en technjschen Möglichkeiten des Gegners. Mili­
tiin sche und technische top ien mögen dem Reich 
des Geistes vorbehal ten bleib en. Sie so llten nur so 
weit in die Betrachtung einb ezogen werden, a ls damit 
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eine Entwicklungsri chtung vorausschauend erfaßt 
werden kann . 

Die E ntwicklung der milj tärischen Technik ist ' seit 
mindestens 50 Jahren in derselben Hich t ung gegangen. 
Maschinengewehr, Gas, P anzer , Luftwa ffe, Spreng­
b ombe - auch die Atombombe - sind nur ver­
schiedene M.öglichkeiten derselben Absicht, die Kräfte 
des Gegners möglichst in der Ballung zu t reffen . Den 
einzigen gemeinsamen Schutz gegen d iese Angriffs­
waffen b ilden Ver teilung, Zerstreuung, Einzel­
sicherung bis zu dem Grad der Verteilung im Gelände, 
EO daß dem Gegner ein E insatz der Angriffswa ffen 
njch t mehr lohnend erscheint. ]m Gegensatz zur 
mittelalterli chen Kriegstechruk , die den Zug zur Ver­
dichtung hat te (geschJos ene F ormation, eng zu­
sammengedri~ngte Abwehrkraft in der Burg oder in 
einer b efestigten Stadt) , zeigt die Keuzeit den Zug 
7.ur Verteilung in der Fläche, wobei dje modernen 

Jachrieh ten- und Verkehrsmittel nötig sind, um aus 
der Verteilung heraus schnell an il'gendeiner Stelle 
zweck s Angriff und Durchbruch eine zeit li ch begrenzte 
K onzentration zu erzielen. 

Der Schutz gegen Angriffe mit Massem 'emichtungs­
mitteln beruht jedoch immer auf dem Grundprinzip 
der Verteilung. Wären dje japaruschen Städte nach 
modernen städtebauJjchen und techruschen Begriffen 
(Brandschu tz !) geb aut gewesen , dann hätten die An­
griffe mit Atombomben nur mäEige Elfolge gehab t. 

Die Anpassung an die vorhandene Kriegstechllik 
und ein gewisses Vorausschauen in der E nt wicklungs­
richtung der Techruk sind für das Leb en eines Volkes 
unerlä ßlich. 

F' Die Luftgef ä hrdun g kann - wie schon gesagt ­
bis zu einem gewissen Grade erkannt werden. Die 
techrusehen Mögljchkeiten des Gegners, sein po­
li t isches und strategisches Ziel, seine Angriffsbereit­
schaft usw. sind als Faktoren in diese '\'ahrscheinJich­
keitsreehJ1ung einzubeziehen. Die Luftgefi~hrdung geht 
also in erster Linie vom Gegner aus, der zerstören will , 
der das Ziel sucht, das ihm am meisten Erfolg bringen 
k ann , Beim Gegner sind zwei Schritte zu t un : erstens 
der aUgemeine E ntschluß, durch den Einsatz der I ,uft­
waffe b estimmte AnJagen, 8 tädte oder ganze Gebiete 
7.U treffen , zweitens - entsprechend einen eigenen 
Möglichkeiten - die Auswahl erfolgver prechender 
Ziele. Diese Auswahl ri chtet s ich wesent li ch nach der 
voraussichtli chen Wirkung. Diese ,rirlwngsmöglich­
keit ,"on Angriffen wirdmi t " Lu f te m p fi n dl ic h k e i t " 
bezeichnet . .Hier ist die Verbindung beider Begriffe. 
"Luftge fi~hrdun g" - um nochmals zusammen­
zufassen - ist al so ein Komplex der gegnerischen 
Angriffsart, Angriffsrichtung und der voraussicht­
lichen Zielwahl , wobei in letz terem die Luftempfind­
lichkeit des Zieles als WahJfaktor eine R olle spielt. 
Obj ekte, die für den Gegner k ein Ziel bilden , sind 
m cht luftgefährdet. Obj ekte, die für das eigene I,and 
kriegs- und lebenswichtig sind, können a lso immer als 
luftgefährdet angesehen werden, ob sie nun geschützt 
oder m cht geschützt sind. Die U mgebung einer luft­
gef ährdeten Anjage ist ebenfalls - abgestuft - luft­
gefährdet, wobei die Summierung gegenseitiger Ge­
fährdung mehrerer Ziele besonders kritisch werden 
kalill. 

Der Grad des eben genann ten Schu tzes ist nun ein 
Bestand teil der Luftemp(indli chJ~e it. Die Luft ­
e m p findli chk e i t setz t sich a us einer Heihe von 
F ak toren zusammen, die sich u . . a uch ma thema tisch 
in Zahlenwerten a usdrü cken lassen. E s ist z. B . die 
Bauar t de einzelnen Gebiiudes a ls ~'aktor einzusetzen, 
~obei der Grad der Widerstandsfä h igk eit gegen 
Luftstoß (Explosionswirkung von Hprengbomben) 
und gegen E ntzündung a usgedrü ckt werden ka nn . 
Die Ba uweise (geschJossen, halboffen, offen) beeinAußt 
s~lbst~ers tändl~ ch auch den Grad der Luftempfind­
l~~hkelt , wob et. die offcne Ba uweise (freistehendes 
]i,ll1zelha us) bet Hrand und Luftstoß (keine d.irekte 
n.ran~übertr~gung, keine Verdämmungswirkung) am 
gunstlgsten Ist . Dabei muß b eachtet werden da ß 
reine Flachbauweise auf kleinen Grund tü ck~n a n 
schmalen S~raßen i.nfolge der gleichmiißig yerteilten 
Beb auung eJn e ge wIsse Tretferwa hrscheinlichkeit auf­
weist . "" erden die Bewohner aber nach Le Corbusiers 
V.orscWag in H ochh ii.usel'll un tergebracht und die 
bIsher bebaute Gesamt(-]äche a ls Freifli~ch e offen­
gehalten, so ,"erringer t sich die Trefferwahrscheinlich­
keit seh~ . Da.s würde al 0 eine sehr geringe T,uft­
empfindlIchkeIt geben, wenn nicht b eim H ochhaus 
konstruktive Probleme fast unlösbarer Art a uf­
tauchen würden, sofern ma n versuchen würde den 
zusammengedri~ngten Bewohnern des H ochh'auses 
dieselbe Sicherheit zu geb en wie dem Flachbau­
b~wohner , der ohne Treppen sein H a us in jeder 
H,lChtung verlassen kann und sich au ch schnell und 
?ilEg - z. B. durch ein Deckungsloch (Einma nnloch) 
1m Garten - schützen k ann. E s komm t b ei H och­
hii.u sen~ in n~ark anter :Lage noch dazu , da ß sie u. 
PunJ<.tzlele bilden können, wii, hrend eine gleichmäßig 
ve.rtellte Be? auung nur durch Masseneinsatz erfolg­
reICh angegnffen werden kann. 

Die Luftempfindlichkeit ist aber noch yom Faktor 
"Ve r so r g un g " abhängig, 'wob ei hier wieder der Satz 
gilt, daß eine K ette nur so stark ist wie ihr schwächstes 
Glied. Ei.n 1ndustriewerk z. B ., das von einem einzigen 
emp(in~ll ch~n Versor~ungs ·trang abhängig ist , braucht 
nach Zerstö ~'~ng dieses Versorgungs t ranges nicht 
mehr a ngegnA en zu werden, weil es ja ni cht mehr 
p roduzreren ka nn. Die e. Beispiel wird ka um " 0 1'­

kommen, es so ll nur zeigen an welcher 8 te ll e ren-
t bl " A ' ff ' " a e ngn e zu erwarten sein werden. 1m .Hinblick 
al~f spät~re V~n\'e~dung der Anlagen genügt in "ielen 
F a.lIen ell.1e zeItweIse ]"ii.hmung des Werk es , b esonders 
bel SpezJa lerzeugnissen, deren F ehlen v ielleicht eine 
L~wine yon )~ach~eiligen _Folgen a uslösen ka nn . Als 
MJttel zur ' e~' mJl1derung der Luftempri ndlichkeit 
ka nn da her dIe Ringleitung und ,, \ 'ermaschung" 
vorgeschlagen werden. 

Die Luft e mpfindli c hk e i t ist a lso im wesent­
lichen ein planerisches und bauliches Problem, 
das sich - je nach vorh andenen Möglichkeiten _ 
mehr oder wenjger gut b ewiiltigen HLß t . Die An­
wendung der Grundsätze des ba uljehen Luftschutzes, 
wie sie in den ~lerkbl ii. ttern (Vorlä ufiges Merk blatt 
"Bautechnischer Luftschutz" und Vorlä ufiges Merk­
blatt "I .. uftschutz im Städ tebau" ) des ]3undes­
wohnungsbauminjsteriums festgelegt sind, wird es 
m~glich machen, die z. Z. sehr hohe Luftempfindli ch­
keIt der Bundesrepublik zu vermindern. 
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Sandftlter für LuftsChutzräume - die ersten Vorbereitungen 
Von Dr. W a l t h e r M i e1 e n Z I Berlin und Dr. q e r h a r d 5 t a m p e , Lübeck 

1m J a hre 19.,1.-! wurden die Luftangriffe a uf Deut ~h ­
la nd y on Monat zu :J [onat zahlreicher und zugleich 
intensi,-er. I mmer größere Bombenlasten ,,:urden 
abgeworfen . E inen chemischen lüieg gab es Jedoch 
glü cklicherweisc nicht. Aus den abgeworfenen Spreng-

1 " öCll llö ll \I'elche r nten-stoffm engen Iw nnte ma n a )e [ el rc _ ~ ' . 

sitiit ein Angriff mi t chemischen l\..a lllpfl11ltteln g~hab t 
haben \I·ürde. Besonders die F olgen eines massIerten 
.-\ ngriffes mit Dichlordiä thylsulfid (Lost ) mußten über­
aus bedrohlich erscheinen , \I'eil dieser seßhafte K ampf­
stoff wie andere seiner Art auch, für lange Zeiten, 
zumilldest ,iele Stunden hindurch, die Luft in weiten 
Bezirken yergiftet hätte. X ur von den lIfaßnahmen 
gegen die yon solcher ,ergiftet~n Luft ausgehenden 
Gefährdung so ll hier clie R ede sell . 

U nter dem Schu tz der Gasmaske atmete man fil ­
t rierte Luft yon einwandfreier Zusammenset~Ul:g, 
aber Yolkso-asmasken und Gasschu t zgeräte für l'ÜelJ1-
k inder unct Säuglinge gab es nicht für jeden Be,,:ohner 
Deutschlands. Besonders in mi t tleren und k.lell1eren 
Ortschaften konnten aus einer ganzen R eihe yon 
L:rsachen Gasmasken nicht zur Yerfüg~ng . gest~llt 
werden . Solche Orte waren auch nicht mit eller hin­
reichenden Anzahl von festen Luftschutzbauten 
(Bunkern) -versehen , die mit yollständigen Belüft ung -
a nlao-en ausgerü stet waren. Diese hat te man yorzugs­
weis: in Orten mit dichtgedrängter Be,-ölkerung 
oder Industrieanhäufung errichtet , wo demgemäß eher 
mit heftigen Sprengb ombenangriffen zu rechnen ~·ar. 
D urch Angriffe mit chemischen K ampfstoffen , ~lS ­
besondere Lost , hätte daher das Leben solcher m it t­
leren und kleineren, relativ weniggeschü tzten Orte 
sehr empfindlich gestört werden können. 

Keben den Gasmasl-:en boten die mit Filtern ,er­
sehenen Belüftungseinricht ul1gen massi\-.er Luftschut z­
b auten eine a usreichende Yer orgung mit von K a mpf­
stoffbeimengungen gereinigter Luft: Einfachere Luft ­
schutzrä ume hatten in ihrer übef\\'Iegende~ ~Iehrzahl 
l,eine solche Belüftungseinrichtul1gen, " '~il es t ech­
nisch gar nicht möglich ge\l'esen " 'iire, die .er.forder­
lichen maschinellen Lüft ungs- und Luftrelmgung~­
a nlagen zeitgerech t herzustellen. Schu t zrä ume lJ1 
Irohngebiiuden hatten, " on ganz geringe~ A.usl1ahmen 
abgesehen, überhaupt kein e Bel üftungsel1lI1 ch~ungen. 
Bei der seinerzeitigen Dauer auch starker oder m ehr­
fach wiederholter Luftangriffe konnte man Jedoch 
dayon a usgehen , daß die in dem R aum yorhandene 
Luft für die in Betracht kommende Aufent~a l tsdauer 
zur At mun o- der Schutzrauminsa sen ausreichte ~~nd 
da ß bei ei;em chemischen Angriff \Vände un~ Off­
nungen den \~orschriften entspre?he~d abgedi chtet 
waren , so daß Kampfstoffe nicht elJ1~~'l11gen k onnten . 
~Iit der Verschärfung der Kriegslage ru ckten nun a.ber 
schwere Angriffe mit seßhaften Kampfstoffe~ , ms­
b esondere Gelä ndekampfstoffen, imme~ mehr 111 .den 
Bereich der ~Iögli chkeit . X ach derartigen A~gr~ffen 
wäre mit Verhältnissen zu rechnen gewesen , die emen 
langdauernden Aufenthalt im Luftschutzraurn er-

zwungen haben wiirden. länger als die in dem Schu tz­
ra um yorhandene Luft zu überb rii cken gestattet hütte. 
Eine Erneuerung der R aum luft mi t ," on Lostdiimpfen 
gereinigter Luft wäre zur X otwend igkeit geworde n, 
um gegebenenfa lls schll"ere Verluste in den Luftschutz­
rä umen zu ,erm eielen. 

Bei der da ma ligen (Jesamtlage war a n den Bau groß­
zügiger Belüftungseinricht ungen nicht zu denken. 
}[an mußte einfache E imicht ungen ent wickeln, die 
gegebenenfall s auch , on den Bewohnern an 11 and 
einfacher Bauan"'eisungen selbst hergest ell t werden 
konnteni ). 

Al Luftförderer bot sich dabei der seit H omer Zei­
ten bekannte und bewä hrte Blaseb alg an . B lasebälge 
sU1d mi t einfachen ~Ii tteln ohne \Yerkstatteulri ch­
tungen herzustellen und leicht zu betä tigen . 

Schwieriger war es , ein }faterial a uszu"'ählen , 
welches den etwa yorhandenen Lostdamp f wirl;:sam 
zurückzuhalten vermochte. E ndlich war noch anzu­
geben, wie mit einfachen }litteln aus solchem ~Iaterial 
ein F il ter aufzubauen ist. Für die e Aufgaben k onnte 
man auf Yorgänge zurü ckgreifen , über die H a n s-
1 ia n 2) eingehend b erichtet hat . Als fi lt r ierendes 
~faterial war früher Erde, insbesondere Humuserde 
benutzt worden, wobei man auf einen besonders hohen 
Anteil organischer Stoffe Wert legte , weil solche An­
lagen für den feldmä ßigen Gebrauch gedacht waren 
und ma n dafür besonders eUlen Schutz gegen die im 
Erdkampf eingesetzten fl ücht igen K ampfstoffe (vor 
allem Phosgen ) wünschte. Wie oben n iiher ausgeführt , 
k am es aber bei der hier behandelten Aufgabe in 
erster Linie auf den Schutz gegen Lostdämpfe an, 
und die Auswahl des F ilt rationsstoffes mußte sich 
hauptsächlich nach dieser Aufgabe rich ten . Dab ei 
mußten dann noch die bereits von H anslian heraus­
gestell ten X achteile vermieden werden , daß m an bei 
Handbetrieb zuviel Saugenergie aufwenden müßte 
und daß sich in den \Yänden des Erdfilters oder inner­
halb desselb en Spalten b ilden können , die ungefil ter te 
Luft hindurchlassen . 

X ach einer R eihe von Vorversuchen , in denen schü tt­
fähige, rieselnde ~Iaterial i en be.·onders berücksich t igt 
wurden , erwies sich trock ener , d. h . nicht durchnä ßter 
Sand als eUl b rauchbares Material. B a n gert zeigte 
in eingehenden Untersuchungen, da ß Bausand oder 
Kies, d . h . rieselfähige Sandsorten, die a ngedeuteten 
Fehler yermieden und außerdem eine überraschend 
gute Aufnahmefähigkeit für Lostdampf aufwiesen . 

Bild 1 stellt die Durchströmungs" 'iderstände zu­
sammen, die an E rde, Schlacke und Grubensand 
gemessen wurden , und zwar mi t F iltel'll , di e auf 
gleicher Fläche aufgebaut " ·aren . E s gibt " 'eiter Auf­
schluß darüber , wie der Widerstand von Luftmenge 
und Schicht höhe abhängt. ~Ian sieht , da ß b eispiels­
weise bei 300 lJmin Luftdurchgang bei 32 cm Schich t -

I ) Vg l. D rä ger , Hinwe ise für de n zh ' il en Gassch u lz, 2. Aufl. , 
L übeck, 1952. 

2) Hudolf H a nslia n, Der Chemische Kri eg, 3. A ufl. , I, Seile 189, 
238 fT., 501fT., Berl in , 1937. Dort auch Angab en über ä ltere Literat ur. 
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höhe Sand nur einen \\-iderstand yon nicht ganz 
20 mm W b ietct, wiihrend man bei Erde und 

chlacke über 0 Dlm und bei Erde allein über 
60 mm ,-rS maß. Die Aufnahmefühigkeit yerschie­
dener Matcrialien für Lostdampf wurde folgender­
maßen crmittclt: 
r:;.~ ___ • 

Es zeigt sich bei der Untersuchung der Lost­
aufnahme, daß , and den anderen geprüften ~Iateria­
lien überlegen ist. Sand hat nicht nur bei der an­
gegebenen Lostdampfkonzentration ein gutes Zurück­
ha lte\'ermögen für diesen Stoff, sondcrn auch 
dann. wenn die Lostkonzentration wesentlich höher 

ist. Die Versuche wurden a usgedehnt 

LIISdmmt'nhdng von /IIi(/erJldn~ Lu!lmenge lind 5<hklJtJJö/Je 

für t'in I'llli'r von 60 an tj • 9.28 9m Flädle 

bis auf Lostdampfkonzentrationen von 
,....., 1,7 g jm3

, entsprechend ciner.· Stittigung 
bei 31 0 C. Xach 160 min wurde dieser 
letzte Versuch abgebrochen , ohne daß 
Lo tdampf durch das Eil tel' hindurch­
kam. 

.J2cm 

30 1. Erde 

" -eiter \,urde un tersucht, ob diese 
gü nstigen Eigenschaften YieLieicht nur 
den Sandsorten zuka men, die zufällig 
für die Yersuche zur Yerfügung standen. 
Zu diesem Z\veck wurden Luftschutz­
dienststellen von auf ganz Deutschland 
yerteilten Orten yeraruaßt, Sandproben 
zur Prüfung einzuschicken. Die Tabelle 2 
zeigt das Ergebnis der ntersll chungen. 
Das Prüfrohr hatte wiederum 75 mm 0 , 
der Sand eine Schichthähe '\on 12,5 cm. 
Die Lostkonzentration war 0,4 g jm 3 und 
die Luftmenge 5 ljmin. Als Unterlage 
wurde wieder eine 5 cm hohe Schlacken­
schicht benutzt. ~ach 60 und 120 
~Iinuten wurde die gefilterte Luft auf 
et\\'a vo rhandene Lost puren mit Hi lfe 
des Goldchloridreagenz untersucht. 
~[e istens wurde nach dieser Zeit die 
Prüfung abgebrochen , da frühere ' -er­
suche ergeben hatten, daß dicse Prüf­
zeit für die Bewertun fT der Brauchbar­
keit des andes ausret hte. 

fO 

fO 

mmWS 
8Q 

]{J 

6f} 

50 

'IQ 

JO 

/00 fOO 300 'llJ0 5(}() 600 700 [Imin 

Itcm 

PO 2. Erde + SchlacKe 

10 

mmlVJ 1//// tOO 300 500 500 100 /Imin 

60 

.5IJ 3. grober S4nd ('f % 11[0) Man sieht a n der Tabelle 2, auf Seite 

*" 
3IJ 

20 

1fJ 

JOO $00 600 700 
I -L-

-- /OQ 2.00 
.l0RAEGERJ 9. 44. 12 392 

Bild 1 

In ein Prüfrohr yon 7.'5 mm 0, das sind -U cm2 

Fläche, wurde das zu prüfende ~Iateria l 2.'5 cm hoch 
cingefüllt . Das lLaterial lag dabei auf einer Schi cht 
yon 5 cm chlacke zwischen 2 und 5 mm K orngröße. 
Die Schlacke diente als U nterstü tzung de im all­
gcmeinen feineren :\1a.terials. Durch das so beschickte 
R ohr wurde Luft mit 2,2 ljmin hindurchgeleitet. Das 
entspricht einer Luftmcnge yon 500 ljmin bei einer 
Filterschicht '\on 1 m2 F lii,che und 2.3 cm Höhc. Die e 
Luft war bei 100 C mit Lostdampf gesiittigt. Sie ent­
hielt also 0,3 g jm3 Dichlordiiithylsulfid je m3 • Es wurde 
die Zeit bestimmt, die yerstri ch , bis die erstcn Lost­
dampfspuren hinter dem F il ter nachweisbar waren. 
Dabei ergeben sich die in der Tabelle 1 wiedergegebenen 
Zahlen. 

f5(f71 

l/min 

. 86, daß an 70 untersuchten Proben nur 
in zwei Füllen ein Lostdurchbruch 
innerhalb der :\Ießzeit festgestellt 
werden konnte, und zwar bei der Probe 
S 30 aus ~Iühlhau n nach 120 min und 
bei der Probe 35 aus Innsbruck nach 
60 min. Bei der Probe S 30 handelte 
e ~ sich um ein hell-ockerfarbiges , 
mehliges Material mit dem außerge-
wöhnlich niedrigen Literge\\'icht YOIl 

77 g. Das }[aterial wal' Ton und kein 
Sand . Die Jnnsbrucker Probe stammte 

aus der Schottergrube Höttinger-Au und enthielt 
yiele Steinchen neben einem grauen, mehligen 
}[aterial , das tark kalkhaltig und ebenfalls kein 
,'and war . Diese Untersuchungsreihe bestätigte, daß 
ßausand als Lostfiltermaterial brau chbar ist. 
Eine genauere Defi nition des 'andes wurde damals 
noch nicht gegeben. 

Dureh dic e und zahlreiche andere " ersuche auf die 
hier aus Platz mangel nicht cingefTanfTe n \rerd~n kann " " , crschien ,'and a ls ein brauchbares ~Laterial zum Bau 
cinfacher Filter für Luftschutzrä ume. 

Für den praktischen Aufbau des Filters mußte man 
dafür sorgen , daß nicht Teile des Filtersandes von der 
vom Blasebalg geförderten Luft mitgerissen wurden. 
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nter die Sandschicht ,vurde daher, ähnlich wie e in 
den oben beschriebenen Versuchen der Fall war, eine 
Schicht yon et,yas gröberem Kok oder kleinen 
Scblackenstücken gelegt. Diese lagen auf einem 
Rost. Gegebenenfalls konnte man noch zwischen Rost 
und cblackenschicht eine Schicht gröberen Bau chutt 
anordnen und durch eine Reisigschicht dafür sorgen . 
daß der Sand nicht in die Koks- und • chlackenteilchen 
hineinrieselte. 

Tab e ll e I 

~[ate rial 

1. Koks ............. . ..... 
2. Erde, Koks (1 : 1) 

:3. Erde. Koks (2: 1) . ...... 
4. Erde, Koks (3: 1) ....... 
5. Löschsand, trocken ... . .. 
6. Lö chsand, naß .......... 
7. BausancI, trocken ........ 
R. Bausa.ncl , trocken Kalk 

(19 :1) . .... .... ....... 
9. Kies, trocken ............ 

10. Ziegel, rot ...... ........ 
11. Sägemehl ........ ....... 

Schült­
gewicht 

g l 

400 

950 

940 

960 

1200 

115+0 

1600 

1350 

1 2 

Ströl1lungs- DasFilter 
widerstand hält geg. 

b. 500 I/ )!in. eine Lost-
25 cm H öhe konzent. 

Ü. 1 m2 Fläche v .O,2g,m' 

111111 \VS lnin. 

0.03 < 120 

1.2 < J20 

I. < 120 

3,1 < 120 

4,0 3000 

5,0 < 120 

2,:) 

5,3 2000 

0,21 1850 

< 120 

0.35 1200 

Die ~Iaterialien 1 bis 4 und 10 und 11 haben einen '''asser. 
gehalt von 10%. 

Als Erde wurde eine magere Ackererde mit etwa 4% Humus 
benutzt. 

Da im wesentlichen zu entscheiden war. ob clas ;\falerial einen 

brauchbaren Lostschutz gibt wurclen hier Zeiten unter 120 min 
nicht gewertet. 

Die e Filter konnte auf verscbiedene Arten ange­
ordnet werden, je nach den baulichen Gegebenheiten 
des zu belüftenden Luftschutzraumes. Die beigefügten 
Bildet· 2, 3 und 4 erläutern einige dieser ~Iögljch­
keiten. :JIan sieht, daß die Anordnung außerordentlich 
anpassungsfähig ist. :JIan muß nur dafür sorgen, daß die 
Sandschicht möglichst gleichmäßig durchströmt wird 
und daß sie durch ein Dach ,or direktem Regen 
geschützt ist , falls sie außerbalb de Hauses aufgebaut 
sein sollte. Bild.'5 auf Seite 87 zeigt, wie da. mit ein­
fachen ~Iitteln erreicht werden kann. 

Es will'den seinerzeit An\\'eisLlngen enbyorfell, nach 
denen es in den einzelnen Luftschutzorten möglich 
gewesen wäre, andfilter-13alglüfteranlagen auf­
zubauen. Die Brauchbarkeit der Anweisungen wurde 
Anfang 1945 in Hamburg durch den Bau einiger :JIuster­
anlagen unter der Leitung des dortigen Luftschutz­
Chemikers Dr. Kr a u I sicherge tellt. 
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Bild 2. 
Filter im Xebcnraum zum Schutzraum 

Re endlich 

RelSI 

Koks od. Schlack 

Bauschutt 

Bild 3. 
Au nutzung eines Kellerfensters mit der dazugehörigen 
Ka ematte für den Einbau des Filters und des Belüfters 

Bild 4. 
Raumfilter in der Grube 



86 

S·Xr. 

29 
30 
31 
:32 
:33 
:34a 
34b 
34e 
35 
:35 
35 
38 
:39 
40 
41 
42 
4:3 
44 
45 
46 
47 
48 
50 
50a 
50b 
51 
52 
5:3 
54 
55 
56 
57 

1 
2 
:3 a 
:3h 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
14 
15 
17 
18 
20 
21 
22 
2:3 
24 
25 
26 
27 
28 
59 
59a 
60 
61a 
62 
65 
76a 

116 
129 
141 
181 

Mielenz tmd Stampe: Sandfilter für Luftsehutzräume 1953, Heft 4 

H erkunftsort 

Eeklingrode . ........... . .......... 
Mühlhausen/Thüringen ... . ........ 
Sinkingmühle ....... . ............. 
Husum (Mauseberg) . . .......... . .. 
Bt'eitenbach (Eichf.) ... .. .... ... ... 
Kassel (Ziegenkopf) ... . . .. ......... 
Kassel (Welkrode) . . .. .. ......... .. 
Kassel (Fu lda) ....... . .. ... ....... 
Innsbru ck (Hötting) ............... 
Innsbruck (Hötingerau) ............ 
Innsbruck ....... .. ............... 
Haltern (Westfalen) ....... . ........ 
Münster .... . .................... 
Satzrey (KöIJl ) .......... .. ........ 
Hintemach . .... ......... ... ...... 
KirchheUen·Hardingh. .... . ........ 
Preiskretscbam • •• • •••••• • ••• •• 0" 

Hamm . . ........ . ....... . ........ 
Rettbaeh .. ...................... 
Köln ........ . ............... . .. . 
Schakanan ..................... .. 
Fried richshafen . ... . .. .... . ....... 
Grebendorf (Zeueh) ............ . .. 
Grebendorf (Wynberg) .......... . .. 
Grebendorf (Gemeinde) . .. .... ..... 
.Lemgo ....... .. .................. 
Flaesheim ......... . ......... ... .. 
Heidenwellendorf ................ .. 
Hameln (Pyrmont) . . ...... . ....... 
Lindenau .................... . .... 
Suhl .... . ........ . . . ............. 
Frechen ..................... . .. . . 
Stade . .. . ........ .. ... . ..... ..... 
Halter (Westfalen) .. .. ..... . ...... 
Meinz (Mombaeh) . . ...... . ........ 
Mainz (Gonsenh.) ...... .. .. . ...... 
Dorsten (Holsten) ... ... .. . ..... . .. 
Lüneburg (Hasen burg) ............. 
Augsburg ....... . .. . .... . .... . ... 
Heilbronn ... ......... . ........... 
Veenhusen ............ .. . .. ..... . 
Osnabrück ........ .. .. ... ...... . . 
Osnabrück .. ... . ............. . . . . 
Wismar ............ . ......... .... 
Stettin .... . . . .. . . .... .. ....... .. 
Wiesbaden .............. . ......... 
Wiesbaden .. .. .. . .... . .. . ......... 
Mannheim (Fenden heim ) .. . ...... .. 
Mannheim' (Rheinau) .. . . . .... . . . .. . 
Olclenburg . .... . ... . ............. 
Kolmar/Els. (Hartmeyer) .. .. ... . ... 
Kolmar/Els. (Albau) ............... 
Niirnberg (Süd) . .................. 
NÜInberg (Nord) ............... . .. 
Nürnberg (West) . . .... . . ...... . ... 
Dresden .... .. .......... ......... 
Dresden (Heller) . .. . . ........ . ..... 
Dresden . . .. . . . ... . .............. 
Bonn (Pfaffenweiher) .. ........ .... 
Bonn (Langewart) ....... . .. . .. .. .. 
Kolberg ............. . .... . ....... 
Porta . . . . .......... . ........... . . 
Bassen berg ....................... 
Worbis ....................... . . . . 
Ludwigshafen .... . ............ .. . 
Kottbus .. . . . ..................... 
Berlin . . ........ . ............. .. . 
Forst . . ................. . ...... . . 
Meseritz ..... .... ........ . ........ 

Tabelle2 

Siebanalyse Ström. 
Liter · ) ij mm 2-5 mm 1,25 bis 0,85 bis < 0,85 mm Wdst. 

gewicht 2 mm 1,25 mm 5 1/Min. 

1450 1.5 0,9 3,6 94,0 65 877 :3,1 9,0 11,6 13,8 62,5 100 1530 0,2 0,4 2.8 96,6 70 1590 4A 12.2 10,9 9,2 6:3 ,3 40 1490 2,8 1,7 1,6 4,0 90,5 90 1406 1,0 0.8 0,8 2,8 94.6 50 1590 0,9 0,9 1,0 11 ,0 86,2 46 16:36 2,9 19,9 26,9 21.2 29,1 25 1775 12.8 29.8 15,4 4,.5 :37,5 40 1723 16,6 20,4 10,8 7,4 44,8 40 1:361 2,5 97J5 120 15:30 3,0 1.4 1,4 4,6 89.6 45 1472 0,2 !:l9,8 45 1690 3,8 5.5 :3,2 4,5 83,0 60 1:381 5,6 8.0 19,R 21,5 45,0 :35 1540 OA 0,4 0,4 1,8 97 ,0 :32 1441 0,5 1,8 1,5 5,8 91,4 46 15:3 1 1.2 98,8 100 1610 1,0 1,8 2,8 9,0 85,4 :32 1510 :3,5 1,5 0,8 5,2 89,0 :30 1580 OA 2.9 96,7 25 1411 15,1 14,8 5A :3.0 61.7 42 1370 1.6 4A 4,8 4,4 84,8 28 1456 0.9 1,2 1,9 4,6 91,4 26 14(;6 0,5 1,1 1,8 2,0 94,6 28 14!IO 
100,0 75 1470 
100.0 70 14E.:0 
100.0 45 1470 0,6 1,0 1,7 5,8 90,7 60 167:5 11 ,9 25,8 14,3 48.0 28 1:340 1,4 4,1 12,4 26.1 56,0 :35 ]44fi 
100,0 76 

0.6 99,4 96 
1,9 98.1 77 
0.8 99,2 90 

100,0 84 lf)90 14.9 8.5, 1 :30 1610 2,0 24.0 74,0 :32 1510 9.0 91,0 28 1287 15,6 28 .6 ]6.0 14,2 25.6 14 161.'5 4A 10.6 24.0 61,0 58 1555 2,2 2.0 :3.0 9.0 8:3 .8 45 1561 0.8 1,.5 2A 9.2 86,1 42 1590 5,2 7,2 9,0 7,9 70,7 :35 1527 1,2 98,8 400 1446 3.2 2,3 2,:3 5,2 87,0 64 1450 1.3 1,6 2,4 5,3 89,4 l68 1510 ] ,6 98,4 90 166i 7,6 7.2 6.0 11.0 68,2 90 1670 9,6 12,:3 11 ,8 66,3 40 1670 29.2 9,7 1:3,5 16,6 :31 ,0 :35 1842 :30,6 18,2 5,6 4. 40,8 :34 15110 ,2,6 6,9 18,7 71,8 60 1620 :3 ,5 21.0 75,5 50 163:3 4,9 6,3 1:3,6 75,2 35 1542 0, 1,8 9,2 88,2 68 1536 0,8 1,5 6,1 91 ,6 60 1536 0,7 1.1 8,8 89,4 70 1760 30,5 16,0 5,6 4.5 43 ,4 25 1675 10,5 10,0 7,5 15,0 57,0 30 1450 2,0 98,0 45 1450 2,8 7,1 7,6 12,8 69.7 :35 1490 100,0 85 1400 2,5 2,8 3,4 2,1 89,2 45 15:30 OA 2,6 14.6 82A :32 1690 5.8 1:3 ,5 10,1 15.5 55,1 :35 1635 0,2 4,7 10,0 16,8 68,:3 :38 1685 3,2 ~ ,9 8.6 84.:3 90 171.') ß,ll 1).0 ß.R 14.2 ß7.1 Mi 

Prüf· 

dauer 

Min. 

) 120 
120 

) 120 
) 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> ] 20 

120 
60 

> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> ] 20 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
) 120 
) 120 
> 120 
> 120 
> 120 
) 120 
> 120 
) l RO 
> l RO 
> 150 
) 120 
> 1 0 
> 180 
> 180 
) I RO 
> 180 
> 180 
> 180 
> 180 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
) 120 
) 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> ] 20 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
> 120 
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Bild 5 

Bci a ll en heschriebenen Yersuchen und 
Anordnungen \\'a r großer \" ert darauf 
ge legt II'orden, Einriehtungen zu schaffe n , 
die ge ll'issermaßen mit H ausmitteln her­
geste llt \\'erden konnten. denn \\'iihrend 
des Kri eges wal' an e ine industri ell e Her­
:stellung a u eh nur I'on Ba uteil en fiir dir 
große Anzahl I"tlll einzr lnen Sehutzriiumen 
in " 'ohngebii uden begreifliehen"cise gar 
ni cht zu denk eIl. \Ii t den I'orgesch lagenen 
.\l aßnahmen \\'ar imm crhin e ine :\Iögli clr ­
keit geschafTen . di p IJi slang ii lJE' rhau pt 
ni cht iJe liiftetr n Sehutzriiume in \\ 'ohn­
hii use l'n mit ei nfaeh en \Iitt r ln so zu he­
lüften . daß die (;r\\' iihr IJe;;tand , sich 
a uch Ile i a usgedehntcr \ 'c r! ostung der 
Schutzraumllmgebllng lünge re Zeit hin­
dureh ohnc die {;efahr irgend \\'elcher 
Sehädigl1ng im Schutzraum au fh a ltrn zu 
können. 

tberclachtes Sandfilter au ßerhalb cles Hauses (Februar 19++) 

Im .J a hre H).5] \\'urden mit L' nt er­
stiitzun u des Bundcsm inisteriumH des 
I nnern und deH Bundesmin iste riulll s fiir 
\\ 'ohnungsbau Arbeiten in der a ngt>­
gebenen Hiehtung mit besseren Hilfs­
mitteln und auf I'erbreiteter (;rund ­
lage wicder aufgenolllmen. Sie b rach­
ten erhcb li che Yerbe,'scl'Ungen des Balg­
lüfter- , 'andfi ltersystems. Cber diese Ar­
beiten wird spät~r a usführli ch berichtet 
werden . 

Erfahrungen im Werkluftsmutz 
Von Dipl.·Chem. Ha n s Kr eis I Berlin 

Organisationsfragen des W erkluftschutzes (/ : "r/sr/:/I/I(f) 

K~ scheint heute :schon a\;,; z\\'eckll1ii.ßig el'l,annt 
lI'orden zu ein , die einzelnen Sparten de~ z~\' il en 
Luftschutzes \\ ieder denselben FachorgamsatlOnen 
bz\\'. ihren Xachfolgern zu übertragen , die sie .schon 
seinerzeit hatten.C nbedingt notwendig erschelllt es 
nach a ll cm, (uescn aher mehr ~elhstiLndigkeit zu 
belasscn a ls es der Yall war . Der Örtli che Luftschutz­
leiter, ai .. Triigel' de: Luftschutzes. sollte jedenfa."s 
eine yon elen Organisationen unabhängige Stelle se1l1 . 
der die einzelnen " ertreter der P olizei, de, [{oten 
Kreuzes, des ]ndustrie"erbandes, des Tech ni sc~en 
Dienstes des Zi\'ilen Selbstschu tzes usw. detachIert 
sind Die früher als .. Erweiterter Selbstschutz· , 

. , I: d F' ,I noch Fleisch bekannte Einrichtung, we Ire er ISC 1 " 

war, so llte so umgcste llt lI'erden, daß SO lyelt ."·Il' 
miilfli ch eine Zusammenfassung mehrerer l3etJ'l elJ{' 
erf~lgt, die a ls Gemeinschaften in elen " ·erkluftschu t.z 
eingebaut werden. Es ergii,ben sich neben der 0r.gaJ1J -
sationsyere infachung schlagkräftige, gut. ausge~~ustete 
Einheiten. die wesentlich besser arbeIten. kOI~ten 
als frühe~. Die Einsatzkräfte der oberen ÖrtlIchen 

:1. Polge 

LlI ftschutzleitung miißten kiinftig a ußcrha lh oder 
in der Peripherie de .. Luftschutzortcs liegen , um dOlt 
zum I;; insatz zn ]\Ommcn, 11' 0 zusiLtzlichc Hilfe ('1'­

forderli ch ist oder besondere Schwerp unkte di es not­
wendig erscheinen las en. Auf jeden Fall 'ollte diesmal 
unbed ingt yermieden Irerden. daß a n SchadensteIlen 
Kriifte herum stehen. die auf .. Ein, atzhrfeh l" \\'al'te ll. 
II'iLhrcnd ringsherum alles ein I{aul) der 1,' lalllmrll 
wird, wei l infolge Störung der \ 'erl)indungcn diesr r 
nicht eintraf. Das war nicht nur ein Organisations­
fehler. sondern a uch psychologisch oft ,"on weit­
tragenden Folgen. \ \'ii,hrend die nur mittelmiißig aus­
gerii Rtete n Trupps sich mit a ll cn Kräften ahmii htcn. 
h liehen erRtk l as~ig ausgcriistete Fr ll erwehrc lT ohne 
Einsatz. Daß dips auf diE' \IOI'a l sc·hlecht wirkeIl 
mußte . lI'a r klar. 

(: ege ll I::udc ue,.; !\.I'icge;; llcsLalld im a llgcll1 e illl' lI 
im \\ 'e rlduftschutz nur noch ein L.:ni,-ersaltrupp . der 
alle Funktionen der im Anfang unterteilten Trupps 
hatte. ,'eine Grundausbildung war die der Feuerwehr. 
In ihm befanden sich einzelne zu ätzlich ausgebildete 

pezialkräfte, wie anitäter, ~Ionteure USW. , die bei 
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Bedarf herausgezogen und gesondert eingesetzt werden 
konnten, Der Grund hierfür war vor allem der immer 
fühlbarer werdende Personalmangel, weiter aber auch 
die l~rkenntnis, daß es unz1\'eckmäßig sei, im Ernst­
fa Ue auf Kräfte yerzichten zu müssen, nur weil sie 
nun einmal zn einem anderen Trupp gehörten , 

Vorstehende Ausführungen iibet' Truppeinteilung 
beziehen sich selbstl'erstii ndlich nicht auf die aus­
gesprochenen . 'pezialeinsatztrupps, z, B, der öffent­
li chen Verkehrs- und Yersorgungsbetriebe sowie der 
\ 'erkeh rsmittel. Gerade diese Spezial trupp haben 
\\' ii,hrend des Krieges unter schwel' ten Bedingungen 
Herv orragendes geleistet und bildeten durch die 
\\'iederherstellung der Versorgungsanlagen eine wert­
I'olle Hilfe für den 'Yerkluftschutz , 

Bei der A usal'beit ung der neuen Verordnungen 
sollte ma n sich heute auch mehr a ls früh er auf die 
Berichte und Erfahrungen a us dem Auslande tützen, 
die meist eine vollko111 men andere Auffassung in 
\'ielen D ingen haben als wir, die schließlich aber doch 
zu dem ge \\'ünschten Ziel k ommen , nur in vielen 
l·'ä llen mi t be seren :.\1i ttel n, Es soll hier nur a uf das 
a merikanische .\l erkb latt zum " Schu tz gegen Atom­
bomben" mi t seiner yerb lüffenden Offenheit in 
Pun]ü I hinge \l'iesen \I'erden , K önnten \\'ir nicht aus 
dieser " Vorschrift" in Deutschland lernen ? 

Die WaTllzentra lc 

\\ 'cxent lich Zllln Erfüll-! der \\ 'erk lufls!'hutz- .\1a I5-
nahm en t rugcn die Luft lagemeld ungen dmch di r 
" 'al'llzentra le he i, Fiir Berlin \I'a r nur in einem AUf;­
nah me falle e iJl c d urc hgegebene Meldung unzutreffend : 
<L \l rh dieses \ -enmgcn \\'a r a uf ein gutangelegtes 
Tii, us(' hungsma nö\'er zurückzufiihren, Die dureh­
gegehencn .\reld ungen setzten den Werkluft schutz­
leiter in d ie Lage , seine Dispositionen 7,\I'eck­
cntsprechend lind im rich tigen Zeitpunkt zu t reffen, 
Bezüglich der Melduugen " L 1.5" und "VE" bZ\l', 
,, \ 'Ei:: " k a nn festgestell t werden , daß durch diese 
.\[eldunge ll es jederzeit möglich war, die result ierenden 
J[aß nahmell in Ruhe und Ordnung durchzuführen , 
ohne daß die not\vendige Produktion über Gebühr 
beeüü,rächtigt \\'lu'de, Die Meldungen über den All ­
lind Abflug der eÜlZelnen \Yellen , insbesondere a uch 
über die :Menge der zur Zeit im Raume befindlichen 
Flugzcuge, ermöglichte eÜle Begehung der Gebäude 
in den K ampfpausen durch die Brand\\'achen in 
I'elati\' er Sicherheit , Es bestand a ußerdem b ei Ver­
sagen der normalen Telefonleitung die ~löglichkeit , 

durch die W-Apparate wichtige ~leldungen durch ­
zugeben , was oft V Oll Bedeutung war , insbesondere 
bei \ 'erletz uugen und Yenvundungen der Einsatz­
kräfte zur Herbeirufung des Sanitätsdienstes, Ein 
Ausfall dieser technischen Einri,ch tung war gegenüber 
det; allgemeinen automatischeIl Telefonanlage selten 
lind k onnte in diesen Fällen meist schnell behobell 
werden, Der später eingerichtete Drahtfunk sowie die 
lQaksender b ildeten eüle Erweiterung der 1nfor­
mationsmöglichkeit des \Yerlduft schu t7.es zur Be-

urteilung der Lage, wobei jedoch der Drahtfunl( 
hauptsächlich für die Zivilbevölkerung zu werten war, 
Durch die Bildung von }leldeköpfen und die " 'eiter­
gabe bestimmter :Jleldungen an weitere WLS-He­
t riebe konnte das :Netz der \ Varnzentrale ohne Be­
lastung dieser selbst \\'esentlich erweitert werden, 
Hierbei " 'urden insbesondere .\Ieldungen ,,VE" , 
"VEZ " , " L 1.5" an die interessierten Betriebe \I'eiter­
gegeb en, 

E. erscheint einleuchtend, daß !:lich die Lage 
a uf dem Gebiet des F lugwarndienstes heute sehr 
wesentlich geändert hat, Die starke Erhöhung der 
Fluggeschwindigkeiten sowie die veränderte stra­
tegische Lage Deutschlands stellen den neuen ' Yarn­
dienst vor größte Schwierigkeiten, Zwar ist a uch die 
Flugzeugerkennung insbesondere durch VeryoU­
kommnung der Geräte (Radar) wesentlich verbessert 
worden, die aber wohl noch nicht a usreicht, um einen 
Ausgleich zu schaffen , Jedenfalls steht fest , daß a uf 
diesem Gebiete, dem nach den Erfahrungen eine 
Schlüsselposition im Luftschutz zugesprochen werden 
muß , noch große Aufgaben ihrer Lösung harren , die 
auf europäischer Ebene zu lösen sein werden , 

Werkluftschutz-Nachrichtenvermittlull g 
in den Betrieben 

In vielen ' ,"erkluftschutzbetrieben war eine eigene 
Telefonanlage für den Werkluftschutz in Durchführung 
der einstweiligen Ortsanweisungen angelegt worden, 
Z, T , \\'a ren in .\1ittelbetrieben 20- 30 Apparate 11 nr[ 
noch mehr in Betrieb , die in einer eigenen Zentrale -
un terteilt in Aufnahme- und \\'eitergabera ul11 -
IIntergebracht waren und elie den " 'erkluftschu tzleite r 
mit allen Teilen des 'Werkes und mi t a ll en Trupps, 
Brandwachen, Beobacht ungsposten U S\\'. verbindeIl 
soll ten, Diese Anlagen haben sich nicht bewährt 
lind waren eigentlich nur zur D urchführung von Plan­
spielen von Bedeutung, Im Ernstfalle \\'ar gar nicht 
genügend P ersonal vorhanden, um die Apparate zu 
besetzen, und diese waren außerdem für die Praxis 
des Ernstfalles zum allergrößten Teil \-olll<oml11en 
iiberflüssig, Zwei bis drei F eldtelefonapparate a.n 
günstigen Stellen des Geländes, am b esten in Klein­
b unkern, \ '011 denen ein möglichst großer Bereich gut 
übersehen werden k onnte und die mit zuverlässigen 
Kräften , vorzugsweise Freiwilligen , besetzt waren, 
blieben schließlich übrig und bildeten dann tats~Lchlich 
ein wert\'olles Instrument des ' Verkluftschut7.leiters, 
Alles andere verschwand langsam aber sicher a ls 
überflüssig, Hinzu kam , daß es sich bald herausstell te , 
daß Einsatzanordnungen Ül der Praxis nicht auf 
Grund \'on ~Ieldungen vom grünen Tisch a us gegeben 
werden konnten , sondern nur auf Grwld eÜler persön­
lichen Prüfung der Sachlage an Ort und Stelle, Die 
Erfahrung lehrte bald, daß Planspiele und \Yü'k lich­
keit grundverschieden waren, Je früher dieses Faktum 
eingesehen wurde, um so besser waren die Ergebnisse 
der Schadens beseitigung und des wirkungsvollen 
Einsatzes, 
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JI/ P; I/IJll1Iker 111;1 Feld/ele/on in ;ner lI"erkhalle l/IL /lI;lIpllmr 

neben dem .cl lIsgang 

Die Verdunklung 

(' h er die ZII'eeklll ii Lligkeit der :sogt:na llnt l' ll \ '011· 
\"(' rdunklullg lI"aren bere its in der zll'eiten Hä lfte J es 
Idztenl\riege,.; di e ,-\nsichten geteil t. H eut t'. im Ze i· 
(' he ll d ~' r Rada rl enkllng dt'r l"lugzeuge, muß II iede r di e 
Fra lle "e:stell t Irerden . ou ihr iiherhaupt noch di(' 

,.., 0 

Hedeutuncr zukommt. die ie einstmals hatte. 
o 

. \u f (:rllnd der seinerzeit geltenden Anordnungen 
\\'aren des Xachts bZ11'. nach Eintritt der Dunkelheit 
sii, mtliche Räume zu " erdunkeln. Diese Yor chri ft hat 
in sehr " ielen F ä llen zu :'lißstä nden und zu "ermehrten 
Schäd en geführt . Es l\"ar bei Durchführung dieser 
,'\ nol'dmll1g selten möglich , eingeschlagene Brand· 
bomben bere it ohne B egehung des Gebä udes "on 
a u ßen her leicht zu erkennen . B ei Einschlag "on 
.I3risanzbomhen in der X ä,he lI"urden sowieso nicht 
nur die F cnster . sondern a uch die YerdlUlldungen 
,"o llkommen zerstört. Das Öffnen der F enster " 0 1' 

Luftangriffen zur ' -ermeidung "on Glasschäden \\"ar 

nicht möglich . 
Die zunächst a us Stoffen, spitter aber überwiegend 

aus Papier hergestellten ' -erdunJ, lungseinrichtungen 
bildeten eine zusätzliche Brandgefahr , durch d ie ein 
entstehende Schadenfeuer leicht auf andere noch 
nicht b etro ffene Gebäudeteile überspringen konnte . 
I:<: s s ind daher " ieie Betriebe a us eigenem Entschluß 
später dazu übergegangen, die Yerdunklung nur dort 

restlos du\'ehzllführt'n . 11'0 Sll' tatsiichl i('h lI uLII"eml ig 
war. d. h. in den I'{üu meli , ill denen a ueh nach E ili . 
bruch der Dunk elheit gearlJeitet \1'lIrc!e bZII". :\aehl­
a l'!Jeit gele istet lI"erden lllußte. :\ach Seh luf3 der Arheit 
Il'llrden a uch hier die \ 'pl'(lunklllngen hoc·hgezogen . 
Die Begehunge il mußtC'n nlill al lerdings mit al/­
geb lendeten Tasc henlalll)le il dllrt"hgC'fiihrl lI"en.len. 
Die Erfa hrungen lehrten sehneli , daß hiC'nllln'h nit·ht 
n ur erheb I idle .\1 aterialci nspal"llngen ('ntstande li . 
sondem andl di e Arhe it der Branc!\I'achen II·esC'nt li (· h 
erle iC' htel't WIII·c1(>. da dieRe Hil il mp \'on HI Ißen zu iilJel'­
sehen lI"aren. 

Es :so ll nul' nl J{.: h a uf e ilil' technisch e EinZl· lheit e in ­
gegangen lI'enlpn . die \-erschipdC'ntliC'll zu !:'I'hel liiehelll 
.\rge l' fii hr'te :Es wurden und II'er'den heute nl1('h I, i)JJl' 
l;e ha lter zur Bed ienung der BelC' uchtung l"C'I'II·l'ndel. 
Ziemlich einhe it li ch II' ircl dlln·h Cll1 lege ll dps H ebels 
nac' h oben daR Licht a us- lind dUl'C'h LC'geli lI adl lInte ll 
d ieses eingeseha ltet. Es kam 111111 mehrfa<"il \'11 1' . daB 
dureh herabfallenden ~dllltt CI. ii. der Ht'bel nal'l l 
unten gerissen 1\·unlL-. wudul'('h si(·h das Lidlt e in . 
seha ltete. Hi !:' l' Illiiß te dadurch .-\IJhilft· gesthafl!:'n 
lI"erd!:'l!. daß der ~chaltl' () rgH llg 1111lg.·kt'lll·j \·prl ii.uft . 

Die N otbclcudltung 

I': ine lI"it"htige \Laßna hn lt'. dito k' idcr zu .\ nfang des 
Einsalzes des Luftsch utz!:':; oft Ili (· ht gl'niigend hel'iiC'k­
sichtigL wurde. II'a l' ditO \ 'lIl'IJ ereitunll einer den Er­
forde1'llissen cnts}Jrechenden Xotbel~ll( ' htung. ZlI"ar 
II'a ren d ie Feuerwehrtrupps meist mit T a:;chenlampen 
mit .-\ bb lend l'orJ'i chtu ngen a usgerüsteL, und C's haben 
sich hier besonders Lampen hell'iihl't , die mit nachfü 11-
ha ren K.leinaJ,k ulllul atoren \'ersehen IrareJl lind dip 
infolgedessen in den \\ 'erkell seIhst jederzeit wiede r 
au fge laden werdeli kOllnten . ue:so nders al. die Ersatz. 
hesC'haffullg der T l"Otkenhatterien sch ll ' ierig wurdC' 
und a ußerdem die (Jua litiit, d . h . die Brenndauer. 
immer schlechte r II·urde. _'\lI ch für Luftsehlltzriiunw , 
und zll'ar . oll'ohl für die akti"e a ls auch fiir d iC' pasRin­
Belcg ehaft . mußte b ei Ausfall der eleHriRehen \ '1' 1" 

sorgung , die ja im\-erla uf des Krieges immer häufige r 
wurde, eine genü crende X otbelcuchtung zu r " erfügung 
stehen . XebenX otakkulampcn haben sich hier insbeson. 
dere Lampen nach.:\rt der P etromax lampen bewii h rt. di e 
"01' den .-\kkulampen den \' orteil des leichtere n T rans. 
portes für sich buchen konnten . \\ 'idltig war hierhei. 
daß die Petromaxlalllpen g il t gC'pflegt wurden und 
einige Trupplllitg licder mit der Bedienung de r La mpen 
\'ertraut waren. Zu r Cberhriickllng nach .\ usfa ll der 
Strom,-ersorgung bis zU[' Ei nschalt ung der Xot­
beleuchtung haben sich in den I{ilulll en aufgehiingte 
Leuchtfarbenfolien bestens hCII·ilhrt. Sie cl'gahen e in 
genügend helles Licht, um einel'se its die Xotheleuch . 
tung in Gang zu bringen li nd andC' l'ersC' its in der 
Zwischenzeit .--\ngstgefii hle bei den Insassen zu "er· 
hi.ndern . Leuchtfarben mit 1; \ ' . Bestrahlung sind a uch 
mit bestem Erfolg in Kraftzentralen, Scha ltwarten , 
Stellwerken und ä hnlichen r\ nlagc n ,~erwendet worden . 
E s I\'urden hier die " erdllnklllngell deI' lll C' isl sehr 
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Bild 5 
1'rllp/Xlll,srüslung jÜT einen Brandtrupp. 

dezentralisiert im K lfPl'ausgang lIntergebm rht 

groBeIl I.'ell::;ter ge::;part , ohne dflß clC'r Ikt rielJ tlalJei 
gestoppt zu werden hrauehte. 

Fii I' die L"euerwehr \\'u rden Pech - (lder \ \' ~lch::;­

[,Lcl-:e ln und in SonderfäJlen .\[agnesiumfaekeln bei den 
LüseharlJeiten mi t gutem Erfolg henutzt. 

Dezentralisa tion des M aterials 

Z 11 • \ Ilf~L ng des 1\ ri eges. also "or dem Einsetzen der 
größercn Luftangriffe, waren dic Ausrüstungen der 
al,ti\'cn T rupps, insbesondere der Feuerwehrtrupps, 
zumeist zentral gelagert. Ledigli ch Kleinlöschgeräte, 
Sanch'orrat , Feuerpatschen usw. sO \\'ie einzelne 
SC' hl iiu chC' waren in den \ \'erkrä umen dezentralisiert. 
II ntergebracht und standen dort zum sofortigen Einsatz 
hereit. Die ersten Erfahrungen zeigten jedoch , daß 
eine dera,rtige .\laterialunterbringung zentral ul1Z\\'eck ­
mä ßig war , und es \I'urde nun , trotz der dadurch b e­
rlingten Xachteile. e ine weitgehende Dezentralisation 
der Abwehrmittel durchgeführt . I m einzelnen soll 
hi erzu folgendes gesagt werden : 

Soweit. zu ebener Erde k eine brandbomben- und 
splittersicheren ?Löglichkeiten zur Unterbringung \'on 
Schlauchmateria lien, Tragkraftspritzen us" ·. zur Yer­
fü gung standen, wurden diese zum Teil in Gebäude­
d urchfahrten unter Anlage eines b esonderen Splitter­
f4chut.zes ahgestellt bzw. später hauptsächlich in den 
I\ ell errii llmcn untergehracht. Ein einziger Splitter hat 
oft, genügt , um eine .\Lotorspritze außer Gefecht zu 
setzen. Es erwies sich daher als zweckmäßiger, ctie 
l\Lotol'spritzen sichel' im K eller zu haben und dafü r elen 
Transp ort über die K ellertreppen in Kauf zu nehmen. 
X icht bewiihrt haben sich K ästen, größtenteils mit 
Glasfenstern, im Freien , in denen meist Schlä uche 
und ancleres !'l laterial untergebracht waren. Auch hier 

genügte oft ein Splitter der Flak, um den 
Einsatz illusorisch zu machen. Diese im Freien 
yerteilten bZ\I·. zentral gelagerten Geräte 
wurden nun ent\l'eder .in den Schutz der 
unteren Gebäudeteile verlegt bZ\L ebenfall s 
in dem K eller dezentralisiert gelagert. Kästen 
mit Sanelyorrat außerhalh der Gebäude mußten 
mit \I'asserdichten Cberzügen versehen 11' erden , 
z. 13 . geteerte Dachpappe, um das l~ indringen 

\'on F euchtigkeit zu \' erhindem. Diese Geräte­
dezentralisation ergab natü dich \' iele }1eh l'­
ar'beit für den oder die Cerä tewarte. Eine täg­
li che L~o ntro " e zumindest der otfen unter ­
gebrachten Cegenstiinde endcs sich a ls un ­
hed ingt notwend ig. Immer \I' ieder \'ersc ll\\'anclen 
d.ic aufgeste ll ten ~ chaufe l n , Spaten US II' . und 
mußten erst mühsam wiecl er zusammengcsucht 
\I·erden. Der in Küsten untergebrachte Sa nd­
\'orrat schien eine merkwürdige Allzichungs­
kraft auf Abfall aller Art a uszuüben und 
bildete eine Quelle ständigen Argers. Trotz­
dem muß eine weitgehende Dezentralisation 
aller AbwelU'mittel gefordert werden . 

Die " Nachbarschaftshilfe" im W erkluftschutz 

Zwischen yersch iedenen na he heieinanderliegenelell 
" 'erlduftschutzbetrieben wurden oft Yereinbarungen 
iiber Xachbarschaftshilfe z\\'ischen den \\'erklllft­
schutz leitern getroffen. In vielen F~illen hat sich diese 
X achbarschaftshilfe außerordentlich be\\'iihrt, ins­
besondere dann, wenn einer der Betriebe nur geringe 
oder gar keine Beschädigungen aufwiC'::;, wiLlll'end der 
andere sch"'erer getroffen war. Da rüber hinau ' k onnte 
yon den \\T erlduftschutzbetriebcn in vielen F iill en Hilfe 
für die umliegenden Häuser eler Zi\'ilbevölkerung 
geleistet werden, wenn eigene Schäden nicht oder nur 
geringfü gig vorhanden waren. So wurden clie \\ 'erk­
luft chutzbetriebe oft Zentren nicht nur des eigenen 
Schutzes, sondern auch der näheren U mgebung. 
Selbstyerständlich darf der Schutzradius nicht zu weit, 
a usgedehnt werden . Die \ \'L-:I\:'räfte müssen in 
kürzester Zeit zurückgenommen \I'erden l,önnen , falls 
ein neuer Angriff zu enl'arten steht. Außerdem ist 
z\l'ischen dem \\'erk und den außerhalb eingesetzten 
I.{rliften ein gut funktionierender .\ Ieldedienst ein­
zurichten , für den sich am besten R adfahrer bewälu't 
haben . Bei diesen Kachbarschaftshilfen muß natürlich 
auch auf den }Iateriah'erbrall ch Rücksicht genommen 
\\'erden, insbesondere, elaß ausreichendes H.eserye­
schlauchmaterial zur Verfügung steht, da die R einigung 
und Trocknung des gebrauchten einige Zeit in Anspruch 
nehm en. Unter Beachtung dieser Einsclu'~inkungen 

sollte heute einern weiteren Ausbau clieser Xachbar­
schaftshi lfen ein besonderes Augenmerk gewidmet 
werden , und zwar ni cht nur zwischen \ \'erkluftschutz­
betrieben , sondern auch zwischen diesen und dem 
Selbstschutz der Be"ölkerllng. Die yerwaltungstech­
nischen H emmnisse, die hier seinerzeit b est anden, 
dürften hoffentlich der Vergangenheit angehören. 

(Schluß lolgl) J 
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REFERATE 

ATOMSCHVTZ 

,\ utomutisc he Kontrolle \'on Gciger-lliillcr-Ziihlern 

Die Verfasser beschreiben ein Gerät zur selbsttätigen Auf­
zeichnung ,-on Zählcrcharakteristiken. Es können 12 Zähler 
in 90 Minuten geprüft werden. E. J. 

G. Kl e in undN. C. de Troy e , Appl. se i. Res. B.2, S. 291/93, 
1.952, Amsterdam, Un i,-.. Xatuurk. Labor. 

!iontrollc \'on l 'runcrzcn in .'elnreden 

Das sch\\-edische Atomkomitee und die AG. Atomenergie 
haben der Regicrung vorgesch lagen .. aUe in Sch we?en vor­
kommenden Erze. sO \\'e it sie BeryUllIm und ThorlllL"!l ent­
ha ltcn . ebenso der StaatskontroLle zu unterwerfen,. wie dIes 
bereits bei Uran der Fall ist. Diese Maßnahme sei erforderlich. 
da Ber\' lIiulll Schweres " 'asser und Th orium Uran erse~zen 
könnteI; . }:.. J. 

Chemiker-Zeitung. ii, Heft 6, ~. 199, 19.53. 

• 'ortsc hritt.sbcricht übcr Atomkru!tanlugcn 

Die Arbeit bringt Angaben über die Auswahl. des Füll­
materials (natürliches und ang~relCher~s UrallLum), der 
N"eutronenenergie und der Kühlm ittel (\\ asser, Luft, Queck­
silber, flü ssige Metall , XatriuI?) ~el verschiedenen bereits 
in Betricb befind lichen und prOjektIerten Reaktoren. E. J. 

K. H . Kin gdo n. Xu cleonics. 10,.Xr. 4, S. 18/23, April 1952, 
i-I ehenectady, K. Y ., Knolls AtomlC Power Labor. 

'\tomkrart '! 

U nter ob iger Überschrift gib t ein ungenannter Verfass~r 
einen Bericht über die Ent\\icklul1u von Beaktoranlagen m 
England und USA unter besonde~er Berücksicht igung .der 
Verwendung der Atomcnergie in England fiir IIldustn elle 
Zwecke. E. J. 

Atom ics, :I, ' . 173/80, Juli 1952. 

" r rwcndung \"on Isotopcn in dcr chemischen Indnstrie 

Der Inhalt dieser Arbeit ist ein Vortrag über die ver­
schiedencn Tracermethoden in Verbindung mit industriellen 
Problemen und mit chem ischen Kontrollprozessen. E. J. 

Henry f'eligman. (,hem. and Ind .. Nr. 1 '9, S. 724/27, 1951. 

:\euc I': rgebnissf' bei ,\tOlllllrojekt en 

Als geeignetes Baumaterial ~ür den ~ern des U·Boot­
Reaktors soll sich metallisches Zirkon ennesen haben. Dem· 
zufolge . ei bei Bettis Field , Pittsb urgh: wo diese Arbeiten 
durchgeführt werden. innerhalb von dre i Monaten eme neue 
Anlage zu r großtec hnischen Erzeugung VOI~ Zirkon a uf­
geba ut worden, so daß nunmehr gen ügend Zrrkon. zur Ver­
fügung stä nde. Durch den Atomkraftantneb \nlrdel~ . ehe 
U .Boote einen größeren Aktionsrad ius und eme hohere 
Unterwasscrgesch\\' indigkeit C' rha lten, a ls man gehofft habe. 

E. J. 

Chemiker-Zeitung, ii , Heft 5, S. 166, 195:3. 

ttönt genstruhlcnsehutzsalbc der KuoJl ,\ G. 

Eine neue Röntgenstrahlenschutzsalbe d 'r Erfinder " . e rn e r 
i\lot hes . Ludwigshafen/Rh .. und. Ca rl B.l a.nken~urg . 
Bensheim. beste ht aus einer ElllulSlOn der waßngen Losung 
von Fichtenholzgerbstoffextrakten, d ie zu etwa. 90% 
a us ligninsulfosauren Alkalisa lzen bestehen. mIt 'pflanzLIchen, 
t ierischen oder mineralischen Ölen. F et ten, '1\ achsen oder 
Sterinen . E. J . 

Kn o ll AG .. Chem ische :Fa briken , Ludwig hafen/Rh. , D . B. P. 
844 955 K1. 30i vom 29.7 . 1942, ausgegeben 28.7.1952. R ef. 
Chemisches Zentra l blatt, 124, Kr. 2, S.259, 14. Januar 1953. 

BAV LI CH ER LV FTSCH VTZ 

Zusammensetznng und Verarbeitung \"on Beton IJli t mtuUleu 
als mudemittel fiir Straßen, Flugpiiit.ze und lür wasserdicht.e 
nauteu 

Die Arbeit enthält ausführliche Vorschriften für die Zu ­
samm~nsetz~ng und Verarbeitung von Beton mit Bitumen 
a ls Bmdemlttel für die verschiedenart igen obigen Bau­
v~~haben ~lIlter Bcrü cksichtigung der H erstellung in der 
Kalte und 111 der Wärme. PF 

M. Duriez, Travaux, :16, S.93/102, Mä rz, S. 145/55, April , 
S. 331/42, Juli 19.52. 

BIOLOCjISCHER SCHVTZ 

Der Kumpf gegen dcn Karfoffelkäfer 

Verfasser gibt einen berbliek über die gegen Ka rtoffel-
käfe.r wirksamen Insektiz ide mit Anga be der jeweiligen 
Dosierung. Auf acht besonders wichtige LitcraturqueJlen 
wird hingewiesen. R. G . 

.Tean Lhoste, Engrais, HH, Xr. 51, S. 9/10,13. Ma i 1952. 

Gri.inöi ais Lösunl!smitt.el rür sy nthetisc he Insektizide bei der 
Ilekiimpfun g \ 'OU Slleichersc hädlin gc n mit Aerosolen 

m Speicher mit DDT und H CH zu vernebcln . hat man 
~liese Insektizide bisher zumeist in Dieselöl gelöst. Da jedoch 
l~ diesem Lösungsmittel DDT nur bis zu 13% und H CH nur 
bis zu 4,5% löslich sind , wurden Versuche mit Grünö l, das 
90% aromatischer KW-Stoffe enthielt, und Dieselöl bei 
5-300 .. mit Abst~lfungen von je 5° durchgeführt. Beide 
InsektiZide waren 1I1 Grünöl 3- 5 mal löslicher a ls in Dieselöl. 
Die höchste Löslichkeit lag bei 30° und betrug bei DDT für 
Grünöl 44,9% , für Dieselöl 15,0%, bei H CH fü]" Grünöl 
20,4%, für Dieselöl 4,8%. Thiophos ließ sieb in jedem Ver­
hältnis mit Grünöl vermischen. R. G. 

K. 1. J e fremowa und D. N. Cho e h low, Bel'. Al lunions 
landwirtsch. Lenin-Akad. (Russisch) , 17, Nr.7, S.37/39, 
Juli 1952, Moskau , Pflanzenschutz- tat ion. 

Zunehmende DDT-It csistenz bei Insekt en 

Verfasser berichtet von versch iedenen Plätzen der Erde 
Einzelheiten über zunehmende DDT- Widerstandsfähigkeit 
von Flieg~n, Mücken usw.! die bis zur 1000 fachen Menge der 
ursprungliche!1 Letal-DOSIS beträgt. Au ch bei Behandlung 
von DDT-reslsten ten Insekten mit ähnlichen Mitteln (Meth ­
oxyeh lore, Prolane, Gammexane, Dieldrine, P a rathion . 
Pyrethrines) zeigt sich eine - chemisch begründbare -
Resistenz. Die Widerstandsfähigkeit wurde a ls vererblich 
und den Mendelschen Gesetzen fol~end erkannt. Sternberg 
und K earns sowie P eny und Hoskms führen die DDT-Re­
sistel1Z von Insekten physiologisch auf deren Fä higkeit eineR 
schnellen enz:vmatlschen Abbaus des Giftes zurück. Verfasser 
weist \Yege für weitere Forschung. Sa. 

B. Me t ea lf, Atomes. 8, Kr. 83, S. 49/53, F ebruar 195:3. 

BRANDSCHVTZ 

:\eue feuerfeste Faser 

. !n den U .A ha t man eine g lasartige Faser a us Aluminium ­
sLhkat ~ntwlCkel t, .die. feuerfest .. widerstandsfähig gegenüber 
? en n~C1sten ChemIkalien und ell1 guter elektrischer I solator 
Ist . Die a ußerordentliche F einheit dcr Faser crla ubt d ie H er­
stellunl? von .,Super-Filtern", d ie sich bereits wirksam gegen 
BakterIel~ und Rau chpartikel gezeigt ha ben. Man denkt 
daran, die leICht zu verarbcitende F aser zur Anfertigung 
feuerfester K leidung heranzuziehen . Sa. 

Atomes, 8, Kr. 84, S. 100, März 1953. 
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C H EMI E 

Gewin nun g \'on Itadi ll lll oder J l csothor 1I1IS I~rzcn 

Die Patentschrift behandelt d ie Gewinnung von Radium 
oder Mesothor a us Mineralien. die daneben noch Verbindungen 
von Phosphor, ilicium, Titan, Vanaclin, Kiob und bzw. oder 
TantH,1 enthalten . durch Behandeln mit Xatronlauge oder 
Gem ischen alls Katronlauge und Soda in Lösungen bei er­
höhten Temperaturen oder im Schmelzfluß. Der Rü ckstand 
wird a lsdann durch Au swaschen oder F ä llen von SO'I-Ionen 
befreit und mit einern Überschuß von 'a lzsäure bZII". Salpeter­
säure bei höherer Temperatur versetzt. Xa eh Abtrl'nnen des 
Un löslichen wird zwecks Ausfällung von Radium oder Me­
sothor und Barium ein Überschuß von Schwefelsä ure odl'r 
schwefelsauren Salzen zugefü gt. E. \Y. 

Au e rgese ll sc haft AG. (Erfinder: Günthe r Wirth s). 
Berlin. D.B.P. 848647 Kl. 12m vom 31. I. 1942. ausgegeben 
4.9.1952. Hef. Chemisches Zentralblatt, I:!t. Xr.4, S.592 . 
vom 28 . J a nun.r 1 fl:3:3. 

ni r nr lll' lI dll'misc hr ll t:lcmrlltr im Iwriodisr hen Systcm \ ' 0 11 

U. I. JII'lId1'ldrw 

Der sowjeti .. che Verfasser ueriehtct übC'r die Entdeckung 
der Elemente 'l' rch'll el1: 11 111 , PromelhiulI1.Pran c;ulIl, A slal iu lII 
(Astatin) und der Transurane. Entdl'ckun~C' n. die C'r in erster 
Linie der sC' höpferischen \ ' orarbeit "on D. 1. l\1e lldeleJe,~' 
zuschreibt. b. \\ . 

W. 1. Go ldanski, Xatur (Hussisch). 41. Xr.7. S. 5 I '61. 
Juli 19:32. 

QA S S C HVTZ 

II crstr llll ng ron Akth'ko hlc im I) rrhrohrofrn 

Der Ofen hat a ußer der eigentlichen Aktivierungszone eine 
Schwel- und bzw. oder Trockenzone. die durch einen oder 
mehrere im Ofenmantel angeordnete Brenner gesondert 
beheizt wird. Man kann auch die Akti vierungszone mit solchen 
Brennern beheizen. ferner die Gase a us der Schwel- bzw. 
Trockenzone getrennt abziehen . ~fan kann schließlich die 
Brenner so betreiben. daß Ofenzonen IIllt oxydlerenden . 
reduzierenden oder neutralen Atmosphären ent tehen. Das 
gewählte Verfahren ermöglicht es. je\\'e ilig in den einzelnen 
Ofenzonen die günstigste Temperatur einzuste llen. Rn. 

Metallge se ll sc h aft AG .. Frankfurt/?lr. (r;:rfinder: C: eo rg 
Mü lle r. Bad H omburg. und We rn E' r \\ I ~fe ld . h 'ank­
fur t/M.). D.B.l'.846fl96 Kl.12i VOIll :1.:").19iiO. a usgegebell 
18. 8. 19:32. Hef. Chemisches Zentral blatt, 1:!4 . :\r.2, S.27:3. 
14. J'an uar 1953. 

Ges undheitsschiidliche Gase in der Industrie 

Nach der Definition des Begriffes Gas werden in Form 
einer Üb ersicht die Atmungsphysiologie sowie die Klassi­
fikation der schädlichen Gase und Dä mpfe dargelegt. Der 
Schlußteil enthält eine kurze Zusammenstellung der Vorsichts­
maßnahmen. E W. 

.Joseph Shi le n , Commonwealth P enns.vh'ania , Dep. H ealth, 
Bur. ind. Hyg .. XI'. 5/6, S. 1/9, 1952, Harrisburg. 

tJbrrwnchung dcs Urry llillm oxyd-Slallbc. in dr r kefll lll i r hr n 
Indust rie 

Dank der Befolgung der von der Atomenergiekommission 
gegebenen Empfehlungen sind in den letzten Jahren keine 
Vergiftungsfälle in Form von Lungenschädigungen durch 
Ber.vllium,-erbindungen bekanntgeworden. Zur Vermeidung 
derartiger Schäden werden folgende ge,,·erbeh.\·gienische Maß­
nahrnen besprochen: Die Konzentration an Ber.vllium darf 
während der Arbeitszeit a uf dem Fabrikgelände 2y/m3 nicht 
überscbreiten. Diese strenge Forderung erreicht ma n durch 
sorgfältige Planung der Fabrikanlage, zwec kmäßige Auf­
stellung von Exhaustoren , dauernde Staub überwachung . 
R einhaltung der Arbeitsräume mit Sta ubsaugern und sorg­
fältige persönliche H.\-giene. Hn. 

A. J. Bre s 1 in , AmC'r. cemm. Soc. Hull .. :10. S. 395/398. 
November 1951, ~ew York. 

M E DIZIN 

:\('uzeit li r hc Uchandlung \"o n \ 'erbrl' lIl1ungcn 

Zu den üblichen, durC' h Hitze verursachten Verbrennungen 
des menschlichen K örpers treten heute Schäden, die durch 
ultraviolet te und Röntgenstrahlen entstehen. H ier inter­
essieren d ie )Iaßna hmen der Ersten Hilfe. Eine Behandlung 
mit Tanninlösung hat man a ufgegeben, da danach häu fig 
sc hwere Leberschäden beobachtet wurden. Da für sind neue 
Verfahren gefunden worden. die sich gut bewährt haben. 
Als Erste Hilfe kommen in Frage: Bei sc h\\'e re n Ver­
brennungen das Aufstreichen einer Masse von schleim iger 
Konsistenz mit F ermenten als H auptbestandteil , die ge­
schädigte Gewebete ile auflösen und dadurch einer Ver­
giftung durch das absterbende Gewebe entgegenll·irken. Bei 
le ic hte r e n Fällen das Aufstreichen einer salbenähnl i 'hen 
Masse, die ein Sulfonam id-G el enthält, oder aber das Eill­
pudern mit AluminiumstK'Lub. Diese sogena nnte AluminiLlIll­
i\lethode nach Prof. \V ac h s m LI t h . LTniver. ität Würzb urg. 
wird besonders von a merikaniseher Seite empfohlen. I ) H ill ­
sichtlich der so wesentli chen Schmerzlinderung be i Ver­
brennungen sind im Wilhelmsburger Krankenhaus. H amb urg. 
entsprechende Versuche im Gange. Für die Erste Hilfe bei 
Verbrennungen müßten die geeigneten Mittel in zweckm ä ßiger 
Packung. vereinigt mit Verbandmatl'rial Borwasser u. a. , 
hera usgebracht und da. San itätsper onal sachgemäß unter­
wiesen werden. In. 

Joachim H ey mann , Umschau, 5:1, Heft:3 , S. 131 /1:\:1 , ]!lf'i:l. 

Griger- JI iill r rsche lIiniaiurzä hlröhre 

Verfasser beschreiben technische Einzelheiten von Milliatur­
zäh lröhren (Länge 20- 30 mm. Durchmesser 8- 5 mm) zur 
Einführung in K örperhöhlen. E. J. 

W. Dr e b lolV und \V. St re mme, Naturforsch ., 7 b, S. 16 1/63 . 
.\'lä rz 19.52, Frankfurt/ l\'l. , Ma x-PlanC'k-lnst. für Hioph."s. 

METALLVRCjIE 

lI er teilung vo n pul verlörmige m Ura ll und Thorium 

. Die Herstellung er.folgt über die H yd ridbildung. Beim Uran 
Ist das Verfahren emfaeher als beim Thorium da sich nur 
ein H.vdrid UH3 bildet. während beim Thorium l;nterha lb 32()t1 
sich ThHx ~ x = :U5 bis 4) und bei 600-6500 ThH2 bi lden. 
1)1(, UH3-BIldung Ist a bhängig von der Metalloberfläche. d t> r 
Temperatur und dem H 2-Gasdruek; sie setzt schon unterha lh 
Haumtemperatur ein und hat für sehr reine Wasserstoff­
Atmosphäre ein Maximum von 225°. Aus dem Hydrid entsteht. 
das ~letallpulver durch Zerfall oberhalb 4000, wobei ein Ab­
sau~en des \Vasserstoffs zweckmäßig ist . Die Zerfallstempera­
tm Ist nach der gewünschten PulverkorllCTröße zu wäh len. Bei 
aOO- 3500 tritt Sinterung mit Pulverve~gröberwlg ein. Bei 
der H erstellung von Thoriumpulvern ist die H ydridzerfalls­
temper~tur oberhalb 700° zu wählen, da bei 7000 nur eine ge ­
rInge SlIlterung auftritt. E. \r. 

P. Chiotti und TI. A. Ro ge rs . Metal Progr., GO, S.60/65, 
September 1951 , 1owa, State Coll. 

lIerst.ellun g \"on Legierungen 

Um Legierungen aus Metallen herzustellen von denen das 
Ch lorid einer 1\omponen.te bei der Temperatu~ der Legierungs­
bIldung flu chtIg Ist, Wird das Chlorid des e inzu legierend en 
i\letalles Im gas- oder dampfförmigen Zustand in eine Magne­
sIum enthaltende Schmelze des Grundmetalles eingeleite t. 
Als ~rundmetall kommen z. B. Aluminium oder Kupfer, a ls 
Chlonde dIe des Beryllium , Thorium und T itan in Betracht. 
, tatt Magnesium kann auch al reduzierendes Element Calcium 
verwendet werden. E. \\". 

Z e ppe lin -C h e mi e Dr. H e lmut von Zeppelin (Erfinder: 
H e lmut von Ze ppelin, Konstanz) , D. B. P. 843 165K1. 40b 
vom 20.9. 1949, ausgegeben 7.7. 1952, Ref. Chem isches 
Zentralbla tt, 124, Xr. 2, S. 282, 14. Januar 19:33. 

~ Vgl. u. a. Charlcs F. Bchrcns .. Aller lhe Bomb?", ~c\v Yorl< 
1(),,1 (Besprechung in die em H eft S. 10-1). 
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NEUES UBER DEN LUFTSCHUTZ 

Oer Stund der dällischell Zi\' i1 verteldiguug 

Mit dem Neuaufbau des dänischen H eeres nach dem Kriege 
begann auch der Ausbau der Zivilverteidigung. Im Gegensatz Zlt 

den anderen sl'andinavischen Ländern, .Yorzcegen und Sclm·eden. 
schritt man in Dänemark zur Aufstellung einer permanent n 
Schutztruppe. Junge Männer, die für den Heeresdienst un­
geeignet erscheinen, werden für die Dauer von 12 Monaten zum 
Zivilschutz einberufen und hier in Sanitäts-, Brand- 1tnd 
Nachrichtendienst ausgebildet. In Friedenszeiten besteht diese 
Truppe aus etwa 1000 Mann, die in eigens zu diesem Zwecke 
gebauten Kasernen untergebracht sind. ~fan verfügt augen­
blicklich üher Material für 9000 ~fann, die im Ernstfalle sofort 
einbel'ufen werden ~·önnen. Unter Iwrnwlen Verhältnissen wird 
das Korps bei Großbränden u. a. Katastrophen eingesetzt. 

Ulwbhängig von dieser stehenden Truppe ist der örtliche 
Zi vilschutz. Er setzt sich aus ~Iännern und Frauen der Städte 
und Dörfer ZltSammen , die in ihrer Freizeit auf den verschieden­
sten Gebieten des Zivilschutzes ausgebildet werden, oft unter der 
L eitung von Instrukteuren, die im Zivilverteidigungskorps 
gedient haben. Der A usbalt dieser Truppe begann in verstärktem 
• lIaße 1wch dem A1tSbruch des Krieges in Korea. 150 Löschzüge 
wurd n angekauft und auf die größeren Städte des Landes ver­
teilt. Seitdem werden laufend Neuansclwffungen an Material 
getätigt . Z1tr Zeit ist nwn in der Lage, 30000 .iWann voll aus­

zur üsten. 

Zu diesen beiden Organisationen tritt als dritte der Selbst­
schutz, d. h. der eigene Ein8atz der B evölkerullg, der während 
r/e8 Kriege,~ owohl in England als auch in Dwtscllland VOlt ent-
8rheidmrlcr B edeutung war. Der Staat will den einzelnen B e­
trieben , Villen, Häuserblöcken und ahgelegenen kleinen Dörfern 
8rtnitiits- mw Löscltnwterial zur Verfügung stellen. Während 
je/lorh drtS staatliche Zivilverteidigungskorps eine festgefügte 
()rganisation ist, befi/wen sich der Selbstsclmtz und zu einem 
gewissen Grade auch der örtliche Luftschutz Iwch i m Aufbau. 
Eine organische Entwicklung im Laufe der Jahre wird erst zu 

der gewünschten Form führen können. 

Di mwbdingbare Voraussetzung für den schnellen Einsatz 
einer 'l'mppe ist ein gut ausgebauter Nachrichtelwienst. Drei 

unterirdische .Jle1dezentralen, eine auf JütlalW, eine auf Seelmw, 
eine auf Lollalw-Falster, stehen kltrz vor der Fertigstellung. 
Überdies arbeitet man an einem das ganze La,W verbi/welulen 

Radionetz, das Ende 1953 in Betrieb genommen u'erden kann. 
[n allen Städten ww Dörfern sind elektrische lVarnsirenen auf­
gestellt, die bei Versagen durch mobile B enzinsirenen erselzt 

werden können . 

Der Bau von Luftschutzbunkern erforderte di Bereitstellung 

erheblicher JJIillionenbeträge von seiten des Staates. Viele kleinere 
SChutzräwne, die währelw des Krieges gebaut worden u-aren, 
Wurden wieder hergestellt. Größere Anlagen in Städten wurden 

80 eing I'ichtet, daß sie in Friedenszeiten als Lagerräume oder 

wUerirdische Parkplätze Verwelwwtg finden können. 

Die vorstehelwen Angahen entstwnmen einer Arbeit, die der 
Chef der dänischen Z ivilverteidigung, Arthur Dahl , i n 
" Civilforsvarsblrulet" , 4, H eft 1, S.6 ,1953, veröffentlicht hat. 
Er schließt seine Arbeit mit dem Hinweis: "Der dänische 

Zivilschutz gehört zu den am besten aufgebauten Westeuropas. 
Nur Norwegen und Schweden haben auf einzelnen Gebieten 

Dänenwrk überflügelt." 

Schwcdc lls At ombunk er 

Übel' die G1'Oßpianung Sclm'edens, s inen Luftschutz auf 1m­
bedingt sichere Stützpunkte in F elsensclmtzrüllmen aufzubauen, 
ist in der Tagespresse u'iede1'lwlt berichtet u·O/·den. Presse­
nachrichten aU8 Stockholm geben nunmehr E inz lheiten be/rannt. 
So soll der atambombensichere Großbunker für über 20 000 E in­
u'olmer d r Stockholmer Innenstadt bereits im nächsten Jahre 
f rtiggestellt sein. D er dreistöckige Bunleer liegt unter einer 
50 ~feter did'en Granitschicht, die auch dem Volltrel/er einer 
Atombombe Widerstand leisten dürfte . Neun Eingänge in den 
verschiedenen Stadtteilen führen in das Inn ere des Bunkers. 
Die automatischen icherheitstüren aus Granit sollen bis zu 
60 Tonnen wiegen. Sauerstol/anlagen für künstliche Belüftung 
sind vorgesehen. 

Die Kosten des Bunkers sind auf 13 ~fillionen Schweden­
kronen, also rUlw 10 Millionen DM, veranschlagt. In Friedens­
:;eiten als Garage bietet er 600 Autos Unterkunft . 

I Die günstigen geol()(Jischen Verhältnisse Schu'eden8 gestatten, 
daß auch in 25 anderen großen Städten des Landes weitere 
Atombunker gebaut u·erden. Geplant sind insgesamt 150 Felsen-
8chulzräume für 800 000 llf enschen . 

Neben diesen zivilen Luftschutzmaßnahmen schuf Schweden 
zugleich sichere Stützpunkte unter Granit für den Großteil seiner 
Flotte und Luftstreitkräfte. Alle Flotteneinheiten bis hinauf zu 
Z erstörern haben schon jetzt in den Felsenhäfen an der Ostsee­
kÜ8te Platz. Almliche Stützpunkte für Kreuzer si1w im Bau. 
Unterirdische Hallen für 1500 Flugzeuge si/w unter Rollfeldern 
so angelegt, daß DÜ8enjäger binnen zlL'ei M inuten in der Luft 
. ein können. 

.\or\I rg ische Zh'i1 vc rt eid igullgskorps rinsutzberr il 

lJ r Chef des naT!L'egischen Z it'ilverteidigungskorps untersteht 
dem Innenmini8terium und damit der höchsten Polizeigewalt. 
Diese Verbilwung hat sich als sehr fruchtbar erwiesen, da man 

die gesamte Polizei dadurch zu Zivilverteidigungszwecken heran­
ziehen kann. Das La/w ist in vier Zivil ver t eidigungs­
bereic h e eiltgeteilt, jeder unter der L eitung eines Distriletschefs. 
Diesem unterstehen u:ieder die einzelnen Polizeikreise, in denen 
der Polizeimeister mit der Führung der Geschäfte beauftragt ist. 
Den eigentlichen K ern bilden die örtlichen Z i vi l vel· teid igung8-

kom mand08, die in allen Ortschaften mit über 1000 Einwohnern 
aufgestellt sind. Die Ausbildungszeit, die je nach A rt der späteren 

Tät igkeit schu-ankt, beträgt im allgemeinen 40 Stunden. Ein 
jährlicher Wiederholungs kurs von 20 Stunden ist obligatorisch. 
60 000 J/ ann sind augenblicklich jede1'zeit einsatzbe1'eit. 

Ein wichtiges Glied, da8 unabhängig von dieser Organisation 
arbeitet, ist das B ereitsc haftskommando. E s gibt in ganz 
Noru'egen 1-1 dieser Art. Jedes Kommando hat oder wird in 
nächster Zeit eine eigene Kaserne erhalten, in der der Wagenpark, 

Lö chg rät, Sanitätsmaterial mw Lebensmittelvorräte 1mter­
gebracht SilW. Das K ommando setzt sich altS Personal zusammen 
das das u'ehrdienstpflichtige Alter überschritten hat UlW deshalb nu; 

Iwch zu Zivilverteidigungszu-ecken einberufen 1cerden /.:ann. Die 
Ausbildu1t(Jszeit b trägt eu-a 10 Tage. Im Kriegsfalle sollen 
.11 amtschaften in der TI' eise einberufen werden, daß das K omman­
do, das altS 600 ~f ann besteht, immer einsatzbereit ist . 

Erwähnen8wert in der norwegischen Organisation ist noch, 
daß man dem Zivilverteidigung8personal bereits nach der ersten 
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Grundausbildung Uni jormen mit sämtl'ichem Zubehör (Gasmaske, 
Gwmnistiejel usw.) ausgehändigt hat. Ir enn auch in einzelnen 
Fällen die Unijormen jü.r private Zwecke Z1b Hause benutzt 
1cul·den . so hat mCHL doch e!:ne wicht!:ge psychologische Erjahrung 
gemacht : P ersonen, die die Uni jorm erhalten hatten, kamen regel­
mäßig zu den jestge etzten Übungen. Während vor I nkrajttreten 
dieser Verjügung z. B. in Oslo 05% zu den obligaJorischen 
Übungen erschienen wann, betrug die Beteiligung nunmehr jast 

100% . 
Der Bml. von L 1b jt sch u tzräum n konnte in vielen Fällen in 

idealer IV ise gelöst werden, da es nur erjorderlich war. Tunnels 
in die ma.ssiven Gebirgsmassen zu sprengen. I n größeren S tädten 
jehlt es jedoch noch an geeigneten öjjentlichen Dujtsclmlzräwnen . 

11/1 ganzen ge ehen kann man, u'ie der Verjasser in der schwe­
dischen Ze'itschrijt "Civiljörsvar" hervorhebt, sagen, daß die 
nonvegi che Z'ivilverteid'igung im Ernstjalle ihre Aujgaben 
meistern wird. Es gilt , nur noch Düd'en in einem soliden Ba.uwerl: 
zu schließen. 

I,onllon übt Abwchr gegcn ,UombolllbcnnngriUc 

250 Lu jtschutzleiter trajen am 20. März in Lonclon zusammen, 
um Rettung - und A1bjräumungsarbeiten nach eineIn .dtom­
bombenangrijj zu erörtern. Ein T eil der Londoner I nnenstadt 
tL'ar in einem natw'getreuen K leinmodell auj einer 1-1 mal 12 
M eter großen Fläche aujgebaut und in ihm die Schäden ein­
gezeichnet, die eine A tombombe alten Typs hervorrujen würde. 
.Veben den zuständigen Lujtschutzjachleuten waren vor allem 
i frzle, Feuel'wehrchejs, Leiter von Rettungskolonnen un.cl Trans­
portjachleute an der Übung beteiligt. 

Zwischcnbilnnz dcs strategischen Bombeneinsntzes in Korca 

Die "U. S. N ews an.cl TV orld Report" zieht eine Zw'ischen­
bilanz des lAljtkrieges in Korea und stellt dabei jolgen.cles jest: 
S eit Beginn des "strategischen Bomben.s" in K orea IL"urden 
22 000 Einsätze gejlogen und insge amt '/-2 000 Tonnen Bonwen, 
18 000 R aketen und 900000 Liter .Vapalm eingesetzt. Das Er­
gebnis dieser lAljtangrijje i t jolgendes: 

1. Das große K rajtnetz Nordh·orea.s ist außer F1tnktion ge­
setzt. Etwa 50% aller Wa erkrajtwerl-e sind zerstört un.cl 
mindestens 30% beschädl:gt. 

2. Die E isenbahnen arbeiten nur noch mit 2% ihrer normalen 

Kapazität . 
3. Die großen Industrieanlagen stelten praktisch still . Soweit 

überhaupt möglich, jand eine Verlagemng auj kleine und 
kleinste Werkstälten im Lande statt. 

4. Die Mutlosigkeit der Z ivilbevölkerung ist weiter gestiegen. 
Viele S tädte haben n1br noch Bruchteile ihrer e'instigen Be­
völkerung (Reduzierung bis a,uj lO% ), jetloch verhindert 
ein dra,kon isches Polizeisystem jede ojjene R evolte. 

5. '1'rolz weitgehender Z erstörung der Verkehrsanlagen ver­
läujt der jeindliche Nachsclmb ohne spürbal'e S törungen. 

f:rs ter Atom -Jlotor in Bctrieb 

Die US-A tomenergie-K ommission gab Ende ~März bekannt, 
daß der erste Atom-Jl!Iotor der lVelt auj dem Prü.fsta.nd der 
Versuch station Arco in I daho in B etrieb gesetzt worden sei. 
Die Ver uclte haben die kritische Plw.se erreicht, d. h. innerhalb 
der K rajtmaschine ist die K ettenreaktion angelaujen. die nun 
jorllaujlul Energie abgibt. B ekanntlich ist der neue 1t1 otor jür 
das .dlom-U-Boot .,Nautilils" bestimmt. 

,, ~ike" lind " lIimm elpntzcr" liir den I,ult schutz in US,\ 

Nach einer M eldung a1bS Washington von En.cle März dient 
die neue, geheime Raketenwajje mit Gleitjlossen "Nike" zur 
B ekämpjung von Flugzeugen mit tJberschallgeschwin.cligkeit und 

'ist vornehmlich jür den Llljtsc7wtz der Großstädte be timmt. 
(Jegen Fl11gzeuge mitllerer Geschwindigkeit SOleie gegen Tiej­
jlieger baut die US A -Lltjtable ltr md01'gelenkte !'Qllalltomatische 
Ji'lakgeschütze vom Typ .,H i mm elplI t zer". 

),Tach e'iner j\f eldllng alls fl"ashington w ln 9 . .-I pril hat da s 
USA -Verteidig1111gs1l1inisterill in die beabsichtigten öjjentlichen 
Vorjührungen dieser neue?1 Jl' rrjjPII nu 8irherheit8- lind lI'irt­
schnjtlirhen aründen ve?'botplI. 

1J-Uoot riir Hnketeneinsntz 

Die USA-Marine gab bekannt, daß sie jetzt über ein C-Boot 
verjügt , VO ll dem aus jerngelenkte Rnketen vom 7'yp .. Regulus" 
abgesch.ossen u'erden können. I>i Rnl'eten haben eine Reich­
teeite von mehreren K ilometprn /lntl eine große 8pren{Jtl' ir/nmg. 

l 'S- lhketcnllugze ll g .,X 1 a" 

Nach M eldung der US- L11jtstreikräjle vom .1. April 7w.t das 
neueste amerikanische Raketenjlugzellg " X 1 a" eine Gesc7ncin­
digkeit von 2720 hn /S tunden . Es isl damit das bis7m' schnellste 
Flugzeug der Welt. 

Deutsc he Glocken in lliroshi lila 

In der ja]Xb1lischen Stadt Hiroshima. über der die erste .-Itom­
bombe abgeworjen w1trde, sind (bin 30 . • l1ärz d.J. vier Glocken 
geweiht worden, die von einem u;estdeutschen S tahltcerk jür die 
Friedensgedächtnishalle der S tadt gesti jtet worden sind. Das 
Geläut sollte noch bis Ostern im Turm der Halle aujgehängt 
werden. 

"ortrag de Chel des ABC-Dienstes der schweizerischcn Armee 

Der Chej des A B C-Dienstes des E idgenössischen Militär­
departements, Proj. Dr. H. G eßn er, hielt im Rahmen einer 
Veran.stalt1tng der F reisinnigen Partei K ilchberg einen a1lj­
klärenden Vortrag über den Atombombenscltutz. Er betonte in 
seinem Vortrage, daß er lediglich die Probleme, die sich für die 
Armee aus der Gejahr des Atomkrieges ergeben, erörtere, da der 
B evölkerung chutz nicht in seinen A ujgabenl.-reis jalle. Trotz­
dem beriihl-te er auch die Fmg der Zweckmäßigkeit 'Von lAljt: 
schutzräumen, (leren Einbau bekanntlich von der S chweizer 
B evölkemng abgelehnt worden sei. Der Leiter der Vemn.stalt1mg, 
Präsident Dr. E. Gass er, er~'lärte in der D i kl/ssion , daß die 
Vorlage über den Einbau von lAljtschutzräwnen bei einer 
klareren Führung von seiten des }'lilitäl'de]Xbrtm ents t'oralls ­
sichtlich ein anderes Schicksal erjahren hälle. 

Deutsche ,"ersuch an tall fiir I, ultfnhrt im Wicdt'rll ulball 

"Yoch in diesem Jahre u'ird die .. Deutsche l 'e rsllchsanstalt 
jü.r Lujtjahrt", die einmal tonan{Jebend in der internationa,len 
l.A/.jtjahrtjorsc7mng war, 'u'iedererslehen. Sa<:h Fortjall der 
alliierten Beschränkungen, m.it dein i m H erbst gerechnet leird, 
soll die Forschung anstalt ,ihre Arbeit, die sie bis Kriegsende 
in B erlin leistete, in Aachen wiederaujnehmen. Der Direktor 
des Aerodynamischen I nstituts der 'Technischen H ochschule 
Aachen, Proj. Dr.-Ing. Seell;a ld , der die lI'ietlemujba.u­
arbeiten der Forschungsanstalt le'itet, betonie, dCbß d'ie deutsche 
Litjtjahrtjorschung die acht Jahre T'orspnwg des Auslalules 
"überspringen" und sojort beim nell t n Stand a,nsetzen u·erde. 

t'lwrnlit , ein ncucs rlldioakth'rs llilwral 

Ein dunkelgrünes radioaktives J11 ineral , lcelches 4% [;mn­
oxyd und 31% Thoriumoxyd enthält und dem. Monazit nahe 
verwan.clt ist, wurde in dem indischen S taate Chera (Travancore) 
gejunden. Nach dem Fundort erhielt es den Kam en "Cheralit" . 
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fordert, um beweisen zu können. daß es sich bei den An·
schuldigungen um Lügen handelt."

lIulllltverslllllmlllng' des Dcutschen Ucton· Vereins e. V. 1953

Die 50. Hauptversammlung findet vom 15. bis 17. April d, J.
in Stuttgart statt.

Deutsche Itadar-'fechuiker tagcn in }'rllnkfurtjIUllin

Der deutsche "Ausschuß für Funkortung", der seit
zwei Jahren unter der Leitung von Ministerialdirektor
Dipl.·Ing.Leo Brandt vom norclrhein-westfälischen Verkehrs·
ministerium und dem General der Luftnachrichtentruppe a. D.
Ma1'tini arbeitet, wird auf einer für den 15. bis 17, April

Veranstaltungen.- ,~-

'J'uguug der europiiiscbeu Kernforscher

Der "Europäische Rat für Kernforschung" trat Ende
März d. J. zu einer viertägigen Konferenz in Rom zusammen,
um die bereits zwei Jahre alten Pläne für gemeinsame For·
schungsarbeitl) fertigzustel1en. Als Hauptprojekt wurde das
moderne Atomforschungslaboratorium in Genf erörtert. Das
Laboratorium, das bis 1960 errichtet werden soll, wird etwa
HO Millionen DM kosten. Nach einem vorläufigen Plan
übernimmt Frankreich mit 32 Prozent den größten Teil der
Kosten. Es folgen die Bundesrepublik mit 15 Prozent, Italien
und Schweden mit je etwa 10 Prozent. Nach der Errichtung
des Laboratoriums wird die europäische Kernforschung
jährlich schätzungs'weise 1,5 Millionen Dollar kosten.

Fl'ühjlllil'stagung 1953 Ilel' Physikalischen Gcscllschuit Wi.irt­
fem bCl'g-"8adcn-)'falz

Die Physikalische Gesellschaft Württemberg-Baden.Pfalz
veranstaltet ihre Frühjahrstagung 1953 vom 24. bis 26, April
in Bad Dürkbeim, Auskünfte sind zu erhalten über den Ver­
band Deutscher Physikalischer Gesellschaften, Ober·
regierungsrat Dr. H, Ebert, Braunscbweig, Bundesallee 100
(Physikalisch-Technische Bundesanstalt).

Zeiß·.lenu wird JUistungsbetrieb

Die P1'Oduktion deI' Zeiß- TVerlce in Jena I:St fÜ'r das Jahl'1953
nahezu vollständig auf die Herstellung optischer Gel'äte für
militärische Zwecke abgestellt. Vordl'inglich werden fü'r den
Bedal'f der Roten Armee, der Streitkräfte in den volksdemo­
kratischen Ländern sowie auch für die Volks]Jolizei Ort1tngs·
geräte, ScherenfemrohTe, Periskope und andel'e MaTinegläser
hergestellt. Bereits von deI' JaMespl'Oduktion 1952 gingen von
I'Und 90000 Feldstechem etwa 40000 an die Rote AI'mee,
28 000 an die Volkspolizei und der Rest an die Satelliten de'r
Sowjetunion.

Obige Ende März nach Westberlin gelangte Nachricht löste
sofort eine Vel'haftungswelle von etwa 20 Personen im J enaeT
Zeiß- Wel'k aus; auch bei der Ostberliner Zeiß-Filiale wurden
viel' Mitarbeiter festgenommen und die Filiale vom kommu­
nistischen Staatsssicherheitsdienst geschlossen. Das SED·
Zentralorgan "Neues Deutschland" teilte hieTzu mit, daß der
Werkdil'ektor von den Zeiß·Werlcen, Nationalprei trägeI' und
SED.Mitglied, Dr, Schade, auf einer Sitzung der verant­
wortlichen politischen Funktionäre des Werkes "zutiefst be·
daueTt" habe, daß einige Mitglieder wichtige Forschungs- und
Entwiclclungsarbeiten gehemmt und Patente und Pläne nach
dem Westen verschoben hätten. Allel'dings müsse er zugeben,
"daß einigen Spezialisten deraTtige Schwierigkeiten bereitet
worden sind, daß sie sich nicht mehr entwickeln konnten und
nach Westdeutschland getrieben wurden". Daruntel' befinden
sich auch die kaufmännischen Leitel' der Zeiß- Werke, der
Vollcslcammerabgeordnete und erste kaufmännische Direktor
Sandmann und der Werks-Syndikus Dr. Schacht.

Ullideriensellau um AleXllnderplatz Ostberlins

Nach Ostberlin ins Be1'Olinahaus am Alexanderplatz kam aus
Wien eine Ausstellung mit dem Titel: "China und Korea
klagen an." Sie sollte der friedliebenden Bevölkerung der DDR die
"verbrechel'ische", bakteriologische Kriegführung der A mel'ikanel'
in Korea vor Augen führen. Der Zeitpunkt des Erscheinens wal'
sehr günstig gewählt, war doch die Ausstellung wie geschaffen,
die Terrormaßnahmen des SSD gegen die eigene Bevölkerung
zu l'echtfel,tigen.

Diesem Zwecke entsprechend, gliederte sich die Ausstellung
in zwei Abschnitte: eine scheinbar streng wissenschaftliche Ent­
hüllung deI' von den Amerikanem angeblich begangenen Vel'­
brechen dunh Vel'breitung von seuchenerregenden Bakterien,
'und eine zweite für die Ostzone viel wichtigere Feststellung:
"Adena1tel' beschwört die amerikanische Hilfe, Amerikanische
Agenten und Saboteure sickem in die friedliebende DDR ein.
Heute werden Vernichtungsmittel gegen unsel'e landwirtschaft­
lichen Erzeugnisse angewandt. Sabotage und' bewaffnete Über­
fälle sind an der Tagesordnung, Morgen können es Pestflöhe
1tnd Cholel'abazillen sein."

Schon I'ein räumlich war diese Trennung vollzogen worden,
Die ersten Räume waren Auszügen aus amerikanischen Zei­
tungen und Publikationen vorbehalten, die dem Besucher klar­
machen sollten, daß der bakteriologische Krieg schon vor und
wäh1'end des zweiten Weltkrieges von den A merikanem VOI'­
bereitet wurde. Ein regelrechteI' Einsatz von Balcterien soll jedoch
el'st in Korea stattgefunden haben, Als Krankheitsträger sollen
Ratten mit Pesterregern, mit Milzbrand infiziel'te Spinnen, mit
Paratyphus infizierte Sonnenfliegen aus der Familie der
Dipteren, infizierte kälteresistente Springsohwänze u, a, ge­
funden worden sein. Kleine, tot aufgefundene Fische sollen
massenhaft Dysenteriebakterien enthalten haben. Mit Usti­
laginales-Arten geimpfte Maiskolben sollen die gefürchtete
Brandkrankheit hervorgerufen haben. Angesichts des Beweis­
materials erhält man den Eindl'uc1c, als seien ganze Gebiete von
Bakterien verseucht worden, Dabei werden nUI' vereinzelt Pel'­
sonen gezeigt, die von Seuchen befallen sind. Eindrucksvoller
wäre zweifellos die Ausstellung gewesen, hätte man sich auf
weniger konzentriert und wäre dabei gründlicher vorgegangen.
Die Fülle der zum Teil ausgezeichneten Abbildungen der Er­
reger und ÜberträgeI' der Seuchen frappiert den Laien natül'lich
im ersten Augenblick, ohne daß er zu den Dingen kritisch
Stellung nehmen kann. Für den Wissenschaftler bleibt die Aus­
stellung jedoch eine Kollektion interessanter Photos, die mit
einem dem Zweck entsprechenden Text frisiert sind. K ümmel't
man sich nicht um diesen und um die Stimme des Ausstellungs.
führers, 0 gibt die Ausstellung einen Überblick über die theo·
retischen Möglichkeiten einer bakteriologischen KTiegfüh1'ung.
Wie der Einsatz bakteriologischeT Waffen abeT im Emstfall
sich auswiTken wird, bleibt weiteThin völlig offen.

Wenn man nach diesen Eindrücken glaubt, nunmehl' als
stiller Beobachter das Forum vel'lassen zu können, so täuscht
man sich. Man muß zum Schluß einen Raum passienn, in dem
einem die übelsten Kal'ikatu?,en von AdenaueT, Conant und
Ridgway begegnen. Die wissenschaftliche Maske ist gefallen,
das, was bleibt und bleiben soll, ist in einem Satz gesagt: "Sei
wachsam, der Feind kann jeden Tag mit seiner BakteTienwaffe
V01' deineI' Tür stehen."

Ergänzend hierzu möge eine Meldung aus N ew Y ork vom
9. April folgen. Sie lautet: "Del' Politische Ausschuß deI'
UNO· Vollversammlung hat mit 52 gegen fünf Stimmen des
Ostblocks die Bildung einer internationalen unparteiischen
Kommission gebilligt, die die kommunistischen Beschuldigungen
untersuchen soll, daß die Vereinigten Staaten in Korea einen
Bakterienkrieg führten. Die USA hatten die Untersuchung ge·
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nach Frankfurt einberufenen Tagung über die Flugfunkortung,
Fernlenkung von Flugzengen, Radioastronomie und die
anderen letzten Errungenschaften der modernen Nachrichten­
technik diskutieren. Wie Brandt erklärte, erhofft die Bundes­
republik in Kürze die Aufhebung des Forschungsverbotes in
der Funkmeßtechnik, da dieses Gebiet zur Flugzeugortung
heute weit über das Militärische hinausgehe.

Ueutscber I<'euerwehrtag 1953

Der 22. Deutsche Feuerwehrtag findet vom 29. bis 31. Mai
die es Jahres in Ulm a. d. D. statt.

"Der Itote Ilabll" - BUlldesausstellulIg fiir Bralldscbutz IIl1d
lCettulIgswesell

Vom 5. bis 14. Juni d. J. wird in Essen erstmals nach dem
Kriege eine große Ausstellung veranstaltet, die die Ent­
wicklung des Brandscbutz- und Rettungswesens zeigen wird.
An der Ausstellung werden sich auch die deutschen Material­
prüfungsämter sowie das Materialprüfungsamt und For­
schungsinstitut der englischen Feuerwehren beteiligen. Die
Fachgemeinschaft "Feuerlöschgeräte im Verein der Deutschen
Maschinenbauanstalten e. V.", die Nachrichtenmittel-In­
dustrie, die Industrie des Gas- und Atemschutzes und des
Sanitätswesens werden vertreten sein. Auch der Brandschutz
im Luftschutz wird Gegenstand besonders interessanter
Darstellungen sein.

Kuutscbuk -Taguug 1953

Die Jahrestagung der "Deutschen Kautschuk-Gesellschaft,
Wissenschaftliche Vereinigung der Kautschuk-Chemiker und
.Ingenieure E. V.", findet vom 7. bis 9. Mai in Goslar/Harz
statt.

Wissellschaftliche Arbeitstagullg der Apothekerkammerll

Die wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft der Apotheker­
kammern hielt gemeinsam mit der Gruppe Westfalen-Lippe
der Deutschen Pharmazeutischen Gesellschaft am 12. April
dieses Jahres eine wissenschaftliche Tagung in Hamm ab.
In thematischer Verbindung mit dieser Tagung stand ein
Fortbildtmgslehrgang vom 13. bis 15. April im Laboratorium
Dr. Cordes-Kern in Bochum.

Vitumillforscbertagun" ill i\lailand

Der erste Kongreß der Vitaminforscher, an dem 300 Wissen­
schaftler aus 14 Ländern teilnahmen, fand Mitte April in Mai­
land statt.

PersönliChes
Professor Dr. F. Arndt, Direktor des 1. Chemischen In­

stituts der Universität Istanbul, wurde von der UNESCO
zu Gastvorlesungen an der Universität Kairo eingeladen.

Professor Dr. K. F. Bonhoeffer, Direktor des Max­
Planck-Instituts für physikalische Chemie, Göttingen, wurde
zum Honorarprofessor in der mathemat.-naturwissenschaftl.
Fakultät der Universität Göttingen ernalmt.

Dr. phil. nato Dr. rer. nato E. H. Theo Goldschmidt,
Vizepräsident des Verbandes der Chemischen Industrie, Vor­
sitzender des Vorstandes der Th. Goldschmidt AG., Essen,
beging am 11. März seinen 70. Geburtstag. Die von der
Gesellschaft Deutscher Chemiker neu gestiftete Carl-Duis­
berg-Plakette, die an solche Persönlichkeiten gegeben
werden soll, die sich um die allgemeine wissenschaftliche und
teclmische Entwicklung auf dem Gebiete der Chemie verdient
gemacht haben, wurde ihm als erstem verliehen.

Professor Dr. F. A. H englein, Direktor des techn.-chem.
Instituts der Technischen Hochschule Karlsruhe, der am
11. April d. J. seinen 60. Geburtstag beging, wurde zu Gast­
vorlesungen an der Universität Istanbul eingeladen.

Professor Dr. phil. Walther K ossel, Direktor des physi.
kalischen Instituts der Universität Tübingen, feierte am
4. Januar seinen 75. Geburtstag.

Professor Dr. Wilhelm Prandtl, emeritierter ordentlicher
Professor für anorganische Chemie, München, konnte am
22. März seinen 75. Geburtstag feiern. Prandtl hat sich während
der ganzen Zeit seiner Lehrtätigkeit vor allem mit den Seltenen
Erden und mit der Geschichte der Chemie befaßt. Auch be­
tätigte er sich auf dem Gebiete des Atemschutzes und der
chemischen Kampfstoffe.

Dr. Ing. Weisswange im Bundesministerium für Vi'oh­
nungsbau wurde zum Regierungsdirektor ernannt.

Die Wirkung der Atomwaffen
Eine ausführliche Besprechung des amerikanischen Standard­
werkes). Von Diplom-Physiker Klaus-Dieter Mielenz,
Berlin.

4. Fortsetzung

Stoßwirkungen der Explosion einer Atombombe
in flachem Wasser bzw. unter der Erdoberfläche

1. Wirkungen der Flachwasserexplosion des "Baker".
Versuches in Bikini

Da es unmöglich ist, die Explosion einer Atombombe in
flachem Wasser auch nur annähernd theoretisch zu beherrschen,
ist man hier völlig an Erfahrungsmaterial gebunden. Der
Bikini-"Baker".Test, bei dem eine Atombombe dicht unter
der Oberfläche einer 60 m tiefen Lagune explodierte, wurde
zur Beschaffung dieser Erfahrungsgrundlagen durchgeführt.
Jede Phase der Explosion wurde genauestens messend verfolgt
und photographisch registriert, so daß heute fast lückenlose
Unterlagen über diese Flachwasserexplosion vorliegen.

Die "BakeI'''-Explosion zog eine Reihe von charakteristischen,
konzentrisch vom Entstehungszentrum ausgehenden Wellen­
bewegungen nach sich, die gemäß ihrer Erregung wie auch
gemäß ihrer Natur und ihres Verhaltens in drei deutlich unter·
scheidbare Gruppen zerfallen:

Die erste dieser Wasserbewegungen war eine den anderen
Wellen vorauslaufende, einzelne Flutwelle (first wave), die mit
dem Druckstoß der Explosion identifiziert werden konnte.

Durch ein ausgeprägtes Wellental hiervon getrennt, folgte
ein Wellenzug (train of waves), der durch den plötzlichen
Wassereinbruch in den aufsteigenden Gasball der Explosion
erregt worden war.

Infolge des Zusammenbruches des über der Explosionsstelle
entstandenen Gischt-Domes (spray dome) bzw. Schornsteines
(plume) entstand schließlich die große Gischtwoge (base
surge), die sich später in einer großen Wolke (base surge cloud)
und nachfolgendem Regen verlor.

Di~ erste Welle und der nachfolgende Wellenzug

Die vorauseilende Welle besaß bis zu einer Entfernung von
4000 m vom Explosionsort die nahezu konstante Geschwindig­
keit 27 m/sec. Erst oberhalb dieser Entfernung nahm die

1) The EJIects of Atomle Weapons. Verlag MeGraw-HilI Book

Company, lne., New York-Toronto-London, 1950. Preis geb

$ 3.00.
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Geschwimjigkeit der Welle infolge der Verflachung des Wassers
ab und war beim Erreichen des Ufers, d. h. in 6150 m Ent­
fernung vom Explosionszentrum, auf etwa den halben Anfangs­
wert abgesunken. In Tabelle 1 sind die Zeiten aufgeführt, in
denen die erste Welle verschieden weit vom Mittelpunkt
entfernte Punkte erreichte.

nachfolgende Wellen erreichten immer dann die maximale
Höhe, wenn ihre Gruppengeschwindigkeit auf diesen Wert
gestiegen war. - Die Geschwindigkeit 18 m/sec stellt somit
einen für die Ausbreitung der Wellenenergie charakteristischen
Zahlenwert dar.

Tabelle 2: Zahl der Wellen des Wellenzuges in verschiedenen
Entfernungen vom Explosionszentrum

Tabelle 1: Ankunftszeit der ersten Welle für verschiedene
Entfernungen vom Explosionsort

Tabelle 3: Abstand zwischen der vorauseilenden ersten Welle
und dem auffolgenden Wellenzug

3,03,54,3

beschreiben, während die Geschwindigkeit in der zum Wind
parallelen Richtung hieraus durch Addition bzw. Subtraktion
der Windgeschwindigkeit U folgten:

Tabelle 4: Maximale Wellenhöhe in verschiedenen Entfer­
nungen vom Explosionszentrum

Entfernung (m) 330 670 1330 2000 2660 3330 4000

maximale Wel-
lenhöhe (m) 31,2 15,6 8,0 5,3

Bei dieser radialen Expansion erreichte die Woge Radien, die
wie folgt von der Zeit abhingen:

3.3.10'
Vi = cm/sec (t = Zeit)

(90 +W

Die Gischt'WO(Je

Die bei der Explosion emporgeschleuderten Wassermassen
formten über der Explosionsstelle den "Dom", der alsbald die
Form einer mächtigen Wassersäule annahm, welche 10 sec
nach der Explosion ihre volle Ausdehnung erreichte. Der
Durchmesser dieser Säule war erheblich größer als der des
Gasballes, ihre Höhe betrug mehr als 700 m, der oberhalb dieser
Höhe gelegene Teil der Säule war in einer "Blumenkohlwolke"
(cauliflower cloud) verdeckt, welche sich bis in eine Höhe von
etwa 2000 m in den Himmel erstreckte. Der große Durchmesser
der Säule, wie auch senkrecht von oben gemachte Aufnahmen
der Wolke deuten darauf hin, daß die beschriebene Säule
ein Hohlzylinder mit etwa 100 m starken Gischtwänden war.
Er entstand in dem Augenblick, in dem die im Gasball ein­
geschlossenen Gase die Wasseroberfläche erreichten und dann
durch diesen Hohlzylinder wie durch einen Schornstein ent·
wichen, um an der Spitze die Blumenkohl-Wolke zu bilden.

10-12 sec nach der Explosion begann das emporgerissene
Wasser mit einer Fallgeschwindigkeit von 10 bis 27 m/sec
wieder nach unten zu stürzen und erreichte die Wasserober­
fläche nach einigen Sekunden Fallzeit als Sprühregen. Nach
30-35 sec hatte sich der Schornstein in einen feinen Nebel
aufgelöst, und gleichzeitig begaun auch das in der Wolke
enthaltene Material nach unten zu sinken.

Auf diese Weise entstand am Fuße des Schornsteins eine
mächtige Gischtwoge, die sich sofort radial auszubreiten
begann - zunächst mit großer, dann mit abnehmender Ge­
schwindigkeit, bis nach etwa 250 sec die Ausbreitung der Woge
wieder gänzlich zum Stillstand kam. Durch den Einfluß des
atmosphärischen Windes erfolgte keine allseitig gleichmäßige
Ausdehnung der Woge: Die Radialgeschwindigkeit der Woge
in der zum Wind senkrechten Richtung läßt sich durch die
Formel

14

7350

20 40 60

400 930

660 4000 6000

6

3330

74 101 127 154 306

3

700

11 23 48

Entfernung (m)

Zahl der Wellen

Entfernung vom Explosionszentrum (m)

Zeitlicher Abstand (sec)

Räumlicher Abstand (m)

In unmittelbarer Explosionsnähe besaß die erste Welle die
größte Amplitude aller erzeugten Wellen; später verschob
sich das Maximum der Wellenhöhe dann stetig zu immer weiter
zurückliegenden Wellen. Die maximale Wellenhöhe H nahm
dabei mit der Entfernung R vom Mittelpunkt gemäß den
empirischen Formeln

Wellenlänge, Schwingungsdauer und Phasengeschwindigkeit
der Wellen des Wellenzuges nahmen mit der Zeit und der
Entfernung zu, beispielsweise wuchsen auf dem Wegstück
zwischen 660 und 4000 m Entfernung vom Mittelpunkt die
Wellenlänge von 330 auf 570 m, die Schwingungsdauer von
16 auf 24 sec und die Phasengeschwindigkeit von 21 auf
23 m/sec. Die Phasengeschwindigkeiten aller Wellen des
Zuges näherten sich asymptotisch dem Wert 25 m/sec.

Trotz dieses Anwachsens der Geschwindigkeit der Wellen
des Wellenzuges pflanzten sie sich doch langsamer fort als die
vorauseilende erste Welle, deren Geschwindigkeit, wie erwähnt,
zunächst konstant gleich 27 m/sec war, und blieben infolge­
dessen hinter dieser immer weiter zurück (Tabelle 3).

Dieser ersten Welle folgte in gewissem Abstand der an­
schließende Wellenzug, der durch die Oszillation der Wasser­
oberfläche beim Wassereindruck in den Gasball erregt wurde.
Da diese Oszillation stark gedämpft war, bestand der Wellen­
zug in Explosionsnähe nur aus wenigen Einzelwellen; in
größerem Abstand wurde dagegen eine größere Anzahl von
Wellen gezählt (Tabelle 2).

Entfernung (m) 333 667 1330 2000 2660 3330 4000 6150

Ankunfts-
zeit (sec)

HR = 94000 für R < 8000 ft; (HRo,9 = 42000 für
R > 8000 ft (H und R in ft)

3.6 . 105 + 3.7 . 105 t
senkrecht zum Wind: R i = cm

90 + t

ab. Tabelle 4 gibt die Zahlenwerte der maximalen Wellenhöhen
H für die verschiedenen Entfernungen R an. Unter den Wellen
des Wellenzuges besaß immer diejenige die Maximalhöhe, die
gerade die Gruppengeschwindigkeit 18 m/sec innehatte, und

parallel zum Wind:

Unter dem Einfluß des Windes entstand so ein elliptischer
Umfang der Woge.
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Gleichzeitig mit dieser radialen Ausdehnung erfolgte ein
stetiger Höhenzuwachs der 'Voge. 10 sec nach der ElI:plosion
besaß sie eine Höhe von 130 m, und nach 140 sec war das end·
gültige Höhenmaximum von 550 m crreicht.

. Durch die Ausbrcitung der Woge stieg deren Volumen stän­
dig, gleichzeitig aber auch die Gesamtmasse der Woge, da der
Volumenzuwach von ständiger Materialaufnahme begleitet
war: Anfänglich wurde die Woge aus dem zur W'a seroberfläche
zurückfallenden Gischt des Schornsteins gebildet, etwa 30 sec
nach der Explosion mischten sich die Gase der \Volke hierunter,
während bei der weiteren Ausdehnung fortgesetzt atmosphä­
rische Luft in clie 'Woge aufgenommen wurde. Der Zustrom
von immer weniger dichtem Material zur Woge hatte zur Folgc,
daß der Volumen- und Massenzuwachs von eülem stetigen
Absülken der Dichte der \Voge begleitet war.

TabeUe 5 enthält die beschriebene zeitliche Abhängigkcit
der Parameter: Ausbreitungsgeschwindigkeit und Radius der
Woge senkrecht zur \Vindrichtung, Volumen, Masse und
Dichte.

't:l Q)

.5 tO Q)0
~

~ .5 Q) ::; tu
'e; '0 bO 0

'-

~ "
0

'- ~ ~Q) '" :::'t:l N .~ ~ " '".3 't:l '" ;:;
J:: C 't:l ~ 't:l tO '- §

Q)

'" .~ c ~ e E: ~ c Q) c tO 't:l,
.~ 't:l '" 0'" 0; ::: c "

Q) " E ~ ~ ~c 0

~ '" N ... ~ '"~ ö. :s -a '" ~ ~ J:: " ~'e; x os ::l ... '0 '0 "
...

~ D:: '" ~ < " ~ ~ H
~ 0

Q)

ÄN to '0 - "Cl

(sec) (m/see) (m) (m) (m 3) (l) (g/cm 3)

10 366 370 130

20 265 660 180 0.15109 0,6105 2,8 10 3

30 214 920 190 0.25 0,65 2,2

40 183 1100 210 0040 0,7 1,7

50 162 1280 260 0.55 1,05 1,5

60 143 1440 300 0.79 ],20 1,3

80 160 ]710 370 1.81 2,10 ] ,2

100 95 1920 450 3.16 3,50 1,18

120 80 2140 '180 4.78 5,00 1,16
] 10 70 2260 '>50 6.28 6,50 1.15
]60 58 2380 550 7.69 8,50 1,15

180 49 2490 550 9.16

200 37 2560 550 10.'13

Tabellc 5: Eigenschaften der Gischtwoge als Funktion der Zeit

.l: ach Aufhören der Ausdelmung der Woge bewegte sich
diese mit einer Geschwindigkeit von etwa 3 m/sec als Ganzes
in vVindrichtung fort. In der vierten Minute nach der Explosion
begalm sich clie \Voge zu erheben, und nach 4,5 min hatte die
so entstandene Gischtwolke bereits die Höhe von 500 m er·
reicht. Während de Aufstiegs trat infolge Kondensation in
der durch die Explosion adiabatisch abgekühlten Luft erneut
eine Verdichtung in der Wolke ein, so daß alsbald ein andauern­
der Regen einsetzte, der etwa eine Stunde lang über dem Ex­
plosionsgebiet niederging.

2. Die Stoßausbreitung bei unterirdischen Atom­
explosionen

Ll sehr grober Näherung kann die Explosion einer Atom­
bombe unter der Erde mit einem Erdbeben verglichen werden,
und zwar entspricht die \Vü'kung der unterirdischen Explosion
einer Standard-Atombombe etwa den Wirkungen eines mitt­
leren Erdbeben..

Bei näherer Betrachtung jedoch zeigen sich beträchtlichc
Unterschiede zwischen Atomexplosionen ~,Erdbeben, die

vor allem darin begründet liegen, daß die Fokaltiefe der
Erdbeben nach Kilometern oder gar Hunderten von Kilometern
zählt, während die Atomexplosion im Vergleich hierzu prak­
tisch an der Erdoberfläche stattfindet, also die Fokaltiefe Null
hat. Die Ergebnisse der Erdbebenforschung lassen sich daher
nicht auf unterirdische Atombombenexplosionen anwendcn.

Die Entstehung und AU8breit~tng der Stoßwelle, kritische Ex­
plosionstiefe

Das Anfangsstadium ist auch bei der Ullterirdischen Ex­
plosion das gleiche wie in allen anderen betrachteten Fällen:
Es entsteht plötzlich eine hocherhillllte und hochkomprimierte
Gasmenge, die sich sofort mit hoher Radialgeschwindigkeit
auszudehnen beginnt und hierdurch an das umgebende Me­
dium eine heftige StoßweUe überträgt. Der sich bei der unter­
irdischen Explosion bildende Gasball (gas bubble) erreicht
nach einer oder einigen wenigen Pulsationen eine endgültige
Ausdehnung und damit einen konstanten Innendruck. Neben­
her verliert der Ball durch Gasdurchbrüche zur Erdoberfläche,
wie auch durch \Värmeabgabe an das Erdreich, ständig an
Druck.

Bei einer Explosion in geringer Erdtiefe entweicht da ent·
standene Gas zur Oberfläche, noch bevor die toßwelie voll
ausgebildet ist. Mit wachsender Explosionstiefe wird ein Ga ­
durchbruch ZlU' Oberfläche immer schwieriger, so daß die
Intensität der Stoßwelle zunächst mit der Explosionstiefe
zunimmt. Ist jedoch eine "kritische Tiefe" erreicht, in der die
Gasdurchbrüche erst nach der Emission der Stoßwelle be­
ginnen, so zieht eine weitere Steigerung der Explo ionstiefe
keine Erhöhung der Intensität der Welle mehr nach sich.

Für eine Standard-Atombombe liegt diese kriti ehe Ex­
plosionstiefe, in der die Explosion aJ 0 eine maximal intensive
Stoßwelle erzeugt, bei etwa 200 m, al 0 bei weitem außerhalb
aller praktisch realisierbaren Tiefen. Für die größten erreich­
baren Tiefen werden etwa 35% der mechanischen Energie der
Explosion an die toßwelle übertragen, während die Rest­
energie durch Kraterbildung, AufwühlUllg und Aufwirbelung
des Erdreiches usw. verzehrt wird. Bei einer Oberflächen­
explosion sind die korrespondierenden Energieanteile 20 bzw.
80%.

Ausbreitung der ßtoßwelle, Einfluß der Beschaffenheit des
Erdreiches

Die nterschiede in der Beschaffenheit des ErdI'eiches
bringen zahlreiche Unbekaunte in die Diskussion hinein, so
daß zur KJärUllg der Verhältnisse umfangreiche Experimente
mit chemischen Explosionsstoffen durchgeführt werden
mußten.

Im wesentlichen müssen zwei Fälle unterschieden werden:
1. Unter der Erdoberfläche befindet sich eine Felsschicht,

so daß die Stoßwelle infolge deI' Reflexion an dieser Schicht
beträchtlich verstärkt wird. Die Wellenausbreitung erfolgt
dann im wesentlichen zweidimensional in der Erdoberfläche,
weil die Felsschicht eine Wellenausbreitung nach unten
verhindert.

2. Das Erdreich besteht bis Ül größere Tiefen aus Sand,
Lehm usw.: Je nach der Art des Bodens können auch hier die
'Wirkungen der Explosion in weitem Maße schwanken.
Experimentell ergab sich, daß sich unter sonst gleichen
Verhältnissen in schwerem, na sem Ton eine bis zu 50mal
intensivere Stoßwelle ausbildet als in leichtem Boden, und ähn­
lich dringt die Welle durch feuchten Lehm mit etwa eier
10 fachen Intensität als durch leichten, sandigen Lehm.

(Fortsetzung folgt)
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Vorspruch der Schriftleitung 
. A f In sich t man sich auch Wic bci ähnlich gelagerten u ga)e , . . 

heim feua ufba u des zivilen Luftschutzes stä ndig drei grund-
..' ~ "1 d ' da lauten: "Vas war ?" -satzllchcn 1- ragen gcgenu Jer, le " 
W' . p" d 'Vas wird ?" . Zur Beantwort ung dcr en teren 

" as IS . un " . . . B trac ht un des da rüber 
Frage s ind K ennt nis und kri t ische e g . . c • 

h · co hrl'ftt ums erford erlich , und so b leibt d lC Zelt-crsc ICnenen .'c . 
schrift Zi\' iler Luftschutz" weitcrhin bcmüht, Ihrcm Lescr-

n hl . t - Au"cn zu kreis diese Li teratur, sofern sie bra uc )ar IS , , or ". ' 
. d d ' wenn es sich um wClllgcr führen und d ies beson ers ,LrUl, 

beka llI~tcs ausliLnd ischcs Schrift tum handelt. 
]' t ' . t I . dem Il ier zu hCSIJrechendell " 'erke .. D e r _e zter('s IS Je l ' . . 

T d D d " vonAxelRod enb erg el·I)lllchtderFall. o von r e s e n . 
Das Buch hat bereits das 15. Ta u end erreicht und .hat Im 
]n- und Ausland erhcbliche Beachtung gefund~n. "\ cnn es 

II . , '" hendere \rürdwunQ fmdd, r'enn och "n diescr SLC e ('mc (, 1I1 _e ~ 
. I iI d' Ansichten über den Wcrt so geschieht dies emma , we Ie d 
. d I zum anderen aus em dieses Buches auselllan erge len, 

G . t tsp nkte zu dem Geschehen, Grunde, einige n e u e re eSlc I U , ' . • 

das dort geschildert, aufzuzeigen, neuere Gesichtspunkte 
. b k ten Kritiken des Buches insofern als sie Ul den uns e ann ' 

keine E:wähnung gefunden haben. . . ... 
Zwei Besprechungen sind es, die der Schr~tleltung u:er :e~ 

ses Buch vorliegen. Ihre Bewertung ist völlig u~terse lIee JC 
und läßt keinerlei Übereinstimmung erkennen. Die erstere Be-

I . t Standpunkt des unvoreingenommenen sprec lung IS vom , d 
literarischen Kritikers geschrieben, die zweite stamlllt.au~ er 
F eder eines sachverständigen Augenzeugen des Erelg~lSSCS . 

B . d ' se DIS' krepanz erschien es als zweckmä ßigste Lö ung, elle r " " B 
beide Kritiken nebeneinander abzudrucken und die eur-

teilung dem Leser zu überlassen. 

1 _ Besprechung von Dr. Ru d 0 1 f Ha n s I i a n I Berlin 

Der 83jährige Dichter Gerhart Ha u ptrnann sehriel~ im 
1~ b ]Ol ~ . lVer das Weinenverlerntlta/ , der lernt es 1cteder .c c run r "-0.,, . . d 

. D d " Dieser Satz ist "ieJlelcht elller er betrn Untergang res en,s. , . . 
t II t die der Dichter der deutschen :l\ atlOn geschenkt 

Wer vo sen, . Ih ft d ' ]' tu 
h t d d Schicksa l Dresdens ist unzwel fe a le \..a , -
a, enn as , f I' "I s 

strophe d ie die Tragik a ller a nderen vo m Lu t c\'Ieg U Jera u 
hart be~ro ((enen deutschen Städte übersteigt und an lIlenschen­

opfcm soga r an Hiroshima heranreicht. 
Zugleich aber schließt die Besprechung eine Mahnung und 

. , f I tl are Gesc hick Dresdens Warnung in sich , denn d ieses urc 1 J . . . , 
h (" 11 il es '] n Jeder aUn en konnte sich ja nur dadurc er u en, we' . 

. I f hJL M't Staunen und Ingrimm und passiven LuftH bwe 1r e e. , I 

f I . s der Lektüre daß Hunderte modernster er a lIen wl.r a u ' . I 
deutscher Jagdflug7.euge bereitstand en, daß NachtJ iiger, a uc,l 
DüsenjiLger bereits zu den Startbahnen rollten, aber t rot z 
des empörten Einspru chs der StaIfeloffiziere durch Star t · 

. '1 · d U nsinni rre Befehle verbot zur U ntä tigkeit verurtel t wur en . '" 
I S hJ . Holstein Hamburg, beorderten die J äger nac 1 e eswlg- , , 

Kieler Bucht, während Ströme feindlicher Bombe~ a us \ \ esten 
und 'üden sich Mitteldeutschland näherten und Ihre gesa mte 

D d n " Ein Bericht über das S terben 
I ) " D e r Tod von r es e. - " t 28 T a fel 

einer Stadt Von Axel Hocl e nb e r ge r. 190 SeIlen 1~11 ' 1"11-
• '1' I J1 erausge ber ) ' ra nz ). 1I er-

abbildlln j.(en , 11. his 15. allseJl( . . . d G b1 [ 
Rodcnbcr~cr , D orlmund. Iin U nion-Verlag-Dorllnun In, 

1952, ] lalbl cincn 6,50 DM. 

Bombenlast auf Dresden abluden . Dazu t rat das F ehjen der 
Flak , die a bgezogen wa r. Und schließlich erfahren wir , da ß die 
passiven LuItsehu tzma ßnahm en Dresdens völlig unzureichend 
waren . Die Drcsdener kannten keine Bunker a ußer ei ern , den 
sich der Ga uleite r und Heichs verteidigungskommissa r von 
Sachsen, M~dschrnann, in den Donaldschen Obstbergen für 
seinen eigenen Gebrauch eingesprengt ha tte. Einen Ausbau 
des ziv ilen Luftschutzes, den der Dresdener Oberbürgerm eis ter 
Nie land von ihm ford erte, lehnte er ab , sofern er über F euer· 
patschen und Eimerspritzen hiJla usging, und gab keine 
ArbeitskrMte, kein Stück Eisen, keinen Zent ner Zement für 
den Luftschutz Dresdens frei. 

Als größtes Verhrechen M tl / sr hm ann 8 a her hezeichnet der 
Verfasser, der na turgemä ß für alle seine diesbezüglichen 
Angaben die volle Verantwort ung trägt, die Beschlagnahme 
aller H acken, Schippen und Spaten Cür den Votkssturm , so 
daß diese zur Öffnung der Mauerdurchbrüche elringendst 
erforderlichen Geräte in den Luftschutzkellern fehl ten und 
die Eingeschlossenen auC Taschenmesser, H ände und Füße 
angewiesen waren. Alles in allem steht wohl eindeut ig fest, daß 
nicht e inmal für die Dresdener Einwohner, geschweige denn für 
die Scharen von Flüchtlingen, die man in die Stadt hinein­
gelassen hatte, zivile Luftschutzma ßnahmen getroffen worden 
waren,. 

So war es e in ull\'erant wort licher Leichtsinn , da ß Dresden 
die aus dem Osten komm enden Trecks von Flü chtlingen, 
Ströme von M.en ehen, Tieron und 'Vagen, aufgenommen 
hatte. Plätze und SLra ßen wa ren mi t Fuhrwerken gefüllt, 
Grünflächen in riesige Lager " crwa ndelt. ] 113 000 fenschen 
heherbergte d iese Rtadt, dercn ursprüngliche Einwohner,mhl 
670000 war, und rund 100 000 verloren ihr Lcben2). 

Wenn es hier üherha upt eine E ntschuldigung gibt , so der 
Gla uben der Dresdener, da ß der FeiJld , der bisher ihre Stadt 
geschont hatte, dies weiterh in t un würde. E s kursier te ein 
" Führerausspruch": " Dresden ist die Stadt der Verwundeten", 
und die Dresdener g la ubten felsenfest an die Parole : " B ei uns 
passiert niscltt." Diese ] Ilusion ging wenige Wochen vorK riegs­
end e, in der X acllt " om 13. zum] 4. Februar J 945 (Faschings­
dienstag), in R auch und Flamm en auf. 

Bercit s durch den ersten Angriff von 1800 Bombern 3) , der 
um 21.35 1.:hr einsetzte und 40 Minuten währte, brannte der 
Stad tkern a uf i km Lä nge und 4 km Breite yöllig a us. Diesem 
F euermccr yon 28 qkm ent ka men nur wenige. D er zweite 
Angriff mi t 2000 Bombern 4 ) b egan.n 2 1/ 2 HLunrl en spä ter, 
um 0.20 1.:11r, hielt 3.5 Minuten a n und ga lt den Grünflächen 
und den dahin Geflü chteten . U nd ]0 St und en spiLter e rfolgte 
bei Tageslicht der dritte Angriff in unvermind erter Stä rke a uf 
die Drcsdencr Yorstild te. Hicraus erg iht sich eindeuLig die 
Taktik der feindlichen Lufta ngriffe: Der erste Angriff mit 
unzähJigen Bra ndhomben und Phosphorkanistern bezweckte, 
Dresden in ein Flamm enm eer zu verwa ndeln , der zweite, fast 
nur mi t Sprengbomben a ll er Ka l.iber durchgeführte EiJlsatz 
,-ersperrt e den Flü chtcnden die Fluchtwege, und der dritte 

2) ~ach Anga bc der schwei7.cr L<chen Zeilschrifl " Flugabwchr und 
T echnik" , höhere Verlu slzahlen e rscheinen übertrieben. D . V. 

3) und 4) M a rlin H. S o mmcrf c ld: Das Oberkommando der 
W ehrmacht gibl bckannt. 240 Seilen mit 63 Bildern. \-Ve~ ld elilsche 

Ve rl ~gs- und Druckereigesellschart, Frankfurl/ M. , 1952, Ganzle inen 
12,80 DM. 
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Angriff ga lt den Überlebenden und den a uf den Landstraßen 
Flüchtenden. Das Gesamtergebnis war, daß innerhalb 
14 Stunden insgesamt 2 Millionen qm Dresdens restlos ver· 
nich tet wa,ren . Dies die Tatsachen, die keines K omm entars 
bed ürfen, da sie für sich selbst sprechen . 

Dafür a,ber erhebt sich ein e Frage gebieterisch und verlangt 
Antwort: Sie heißt: " W e r h at di ese n yö lli g s innl ose n , 
militiiri sch unvertret ba r e n Angriff a uf Dresden 
b e foh le n ?" 

Gencra l Eis en hower berichtet darüber in seinem l3uche 
" Tnvas io n" a uf Seite 219 folgendes: "Die Unternehmung 
,Clarion' sollte zur größten 1Iujtaktion der bisherigen Lujtkrieg· 
jührung werden. Fast 9000 Flugzeuge, die in England, Frank· 
reich, Holland, Belgien und Italien starteten, nahmen an diesern 
gigantischen Mtjumgrijj teil, der 'Über einem Gebiet von 
600 000 ql.:m, das sich von Emden nach Berl,:n, Dresden, Wien 
und M'Ühlhausen erstreckte, stattjnnd." Durchge führt wurd en 
die beiden Nachtangriffe auf Dresden von der HAF unter dem 
Oberbefehl von Luftmarschall Sir ArthuT 11 arris, der 
jedoc h jede Verantwortung hjerfür strikt von sich weist. 5) 

Nun hat die sowj etische Propaganda in zah llosen Rundfunk· 
sendungen und PreRseart ikeln ih.re grundsätzliche Ablehnung 
dieses Luftangriffs zum Ausdru ck gebracht und die vo lle 
Verantwortung hierfür ihren ehema ligen Verbündeten 
in die Schuhe geschoben. Ticfer blickend e Kreise in 
Deutschla nd wurden jedoch durch die en Propaga ndarumm cl 
keineRw gs überzeugt, sondern im Gegenteil hell hörig und 
a rgwöhnten, da ß, älUl]jch wie im F a lle P otsdam, Sowjet. 
rußland der eigentliche Übeltäter gewcsen sei. Diese Ver· 
mutung wurde neuerdings durch eine Verla ll tbarung des 

S·Außenministeriums vom 9. F ebruar d . J . zur Gewißheit. 
Ihr Inhalt in Übertragung lautet: 

"Der Angrijj auj Dresden toorde im Sinne der während des 
K rieges von den Sowjets erhobenen Forderung a,uj verstärktp. 
angloamer'ikanische J.AtjUätighit gegen Deutschland bejohlen, 
M it dem JAtjtangrijj sollte verhindert werden, daß Truppen· 
verstärkungen durch Dresden geleitet werden konnten, um gegen 
die Armee des sowjetischen Mll'rschalls K onjew eingesetzt zu 
werden, die zu dem Zeit'fYllnkt nttr noch 90 M eilen von der Stadt 
entjernt war. Nach dem damaligen Verjahren wurde jür jedes 
Bombenziel der Alliierten in den östlichen Gebieten wenigstens 
24 Stunden vor dem Angrijj die Zu,stimmung der Sowjets ein· 
geholt, 0 daß der Angrijj vom 13. Februar in Ubereinstimnmng 
mit elen Sowjet erjolgte. 

"Es ist die Spitze der Ironie, wenn die Sou'jets heute ihren 
Alliierten des letzten Krieges Handlungen vorwerjen, die zur 
Unterst'Ützung gemein alner Vorha.ben durchgej ührt toorden. 
Außerdem besagt Band IJ J der ojjiziellen Ar/ny A ir Force, 
Geschichte des zwei/,en Weltkrieges, die unm ittelbar nach der 
Einstellung der Feindseligkeiten geschrieben wurde: ,Die 
JV 'ichtigkeit Dresdens als Eisenbahnknotenlnmkl wu,rde erkannt 
wul eine sowjeti sc h e F orderung auj seine Ansschailltng 
dem K riegs1ninister weitergeleitet'. " 

Ohne noch einmal die Verlogenheit der sowj etischen 
Propaga nda zu unterstreichen, sei 1()(:Iiglich auf die Frage des 
militä risc hen Erford ernisses mi t einem Sn tz eingega ngen: 
Den Sowjets war durchaus bekannt, daß ein großer Tcil dcr 
Ostbevö lkerung nach Dresden geflü ch tet war und daselbst 
die Straflen verstop ft sowie die Eisenbahn linien b lockjcrt 

I ) Vgl. lT an s numpf: Bomber-lIa rri s. In " Zivi le r Luflschutz", 
Januarhcfl 1953, Seite 23. 

wa ren, so da,ß keinerlei Truppenverstärkung durch Dresden 
geleitet werden konnte. 

Die Enthü llungen des a merika nischen Außenministerium s 
sind in mehr a ls ein er l-tichtung für die Tragöd ie Dresden 
werb'oll. E s eracheint somit geboten, daß be i einer weiteren 
Au fl age des ersc hütternden Buches eine diesbezügliche 
Ergil l17.ung vorgenommen wird . 

2. BespredlUng von Oberingenieur Ci e org Feydt , 
MarienthaI! Ahr 

Gegen den Inhalt des Buches " D e r T o d von Dres d e n" 
von A xe l R odenber ger bestehen von meiner Seite erhebliche 
Einwände. Ich selb t habe in der Zeit vom 13.2. 1945 bis 
7.5. 1945 di Bergungs. und Instandsetzungsarbeiten in 
Dresden geleitet und kann daher wohl am besten beurteilen, 
was den Tatsachen entspricht und was njcht. Aueh glaube ich. 
daß H err Branddirektor a. D. Ortloph in Stuttgart meinen 
Ansichten beitreten wird. 

Die unrichtigen Angaben des Verfassers beginnen schon auf 
Seite 16. H crr Rodenberger spricht hicr von Hunderttausenden 
von Toten. In Wirklichkeit dürfte die Za,hl der Toten bum 
50 ()()() überschritten haben. Das amtliche Ergebnjs der Zahl 
der Gefall enen betrug 39 773 Gefallene bis zum Vormittag des 
6.5. 1945. An der Bergung waren die T T, Luftschu tzpolizei 
und die F euerschutzpolizei beteiligt. 

Auf der gleichen Seite wird da von gesprochen, daß Stra ßen 
und P lä tze mit Fuhrwerken der Flüchtlinge verstopft waren. 
I ch ka,nn mir jedoch kein fried lieheres und ruhigeres Bild 
vorstellen, a ls Dresden am Naehmittag des 13. 2. bot. Wohl 
sammelten sich auf einigen Straßen, wie beispie lsweise der 
Lennestraße, vor dem Ausstellungspalast einige F ahrzeuge, die 
a uch einmal die Länge von 200 bis 300 m in Kolonne annahmen, 
jedoch " der Ton macbt die Musik" - Straßen und P lätze 
einer Großstad t wie Dresden, verstopft von Fuhrwerken der 
Flüchtlinge, klingt doch etwas anders. 

Woher der Verfasser die Zahl nimmt, daß Dresden 1 130 ()()() 
Menschen a m 13.2. beherbergt hat, ist mir unbekannt. Sie 
st immt als F lüchtlingszah l 750 ()()() genau so wenig wie dje 
auf eite 17 zu lesende Behauptung, da ß d ie Angriffe auf 
Dresden die Wirkung der Atombomben in Nagasaki und 
Hiroshima übertroffen hätten. 

Auf Kleinigkeiten, wie die Gesehichte mit den F l u g ze u gen 
usw., die nicht stimmt, worüber H err H auptmann L eupold 
Auskunft geben könnte, der seinerzeit den Flugplatz Hellerau 
mit befehligte, will ich nicht eingehen. Da ß kein Kirchturm 
mehr stand, i t unwahr, sondern es standen sehr viele Kirch · 
türmc. " Riesige Bombentri chter ha t ten die Brühlsche Terrasse 
aufgerissen." I ch kann mich nicht entsinnen, da ß mehr als 
ein oder zwei nicht nennenswerter Trichter kleinerer Bomben. 
kaliber auf der Terrasse vorhanden waren, der Schaden war 
jedoch gering. da überwiegend Steinplatten lagen. 

Daß nicht ein Haus auf diesem 28 Millionen Quad"ratmeter 
großen R,.'1um stehengeblieben war, stimmt auch nicht, denn 
ich selbst habe mit H errn Dr. r ng. R ötsch k e a m Tage nach 
dem Angriff zahlreiche Gebäude festgesteIJt, in dencn für die 
Behörden im Erdgesehoß und ersten Stockwerk. ja sogar im 
zweiten Stoekwerk, Räume schon wieder verwendbar waren. 
Wcnn man auf Seite 20 dann .,dic Leichenfelder. ilie man tllit 
dem Auge nicht fassen konn te" liest, so wird ma n zwar daran 
erinnert, da ß auf der Ringstraße, beginnend von der Einmün. 
dung Marienstra ße bis zur Staatsbank an der E lbbrücke, etwa. 
180 b is 200 Tote in Abständen nebene inander zu sehen waren, 
aber der Ausdruck " Leiehenfelder" ist übert rieben. 
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Auf Seite 29 stehen a uf dem Schloßpla tz, a usgerechnet vor 
dem Fenster meines Dienstzimmers, die Planwagen der Trecks. 
Ich habe dort nicmals Pla nwagen stehen sehen. 

Auf Seite 37 spricht Herr Rodenberger von den unzuläng­
lichcn Luftschutzbauten in Dresden. I ch kann dazu nur sagen, 
da ß es nicht so gewesen ist, da ß " keine Arbeitskraft, kein 
Stü ck Eisen und kein Zement freigegeben worden wä ren", 
sondern daß von Beginn des Krieges a b die Luftschutzpolizei 
meist in zwei Schichten ununterbrochen an dem Ausbau des 
unterirdischen Fluchtsystems und der F euerlöschteiche und 
un terirdischen ]~euerl öschzisternen gearbeitet hat. Es ist dabei 
Zement in Zugladungen, nicht nur in Waggonlad ungen ver­
baut worden. Die Leitung dieser Maßnahme hatten H err 
Oberbaurat Sei tl er und Herr Baurat Schink e von der 
Staatsbauschule Dresden. 

Da ß Dresden keine Bunker hatte, stimmt. Es hatte jedoch 
sehr gut ausgebau te öffentliche Luftschutzräume und unzählige 
Deckungsgräben und ein System der Fluchtwege, wie es heute 
le id e r wieder in den vorIäufigenRichtlinien für den baulichen 
J. uftsehutz empfohlen wird. Dresden ist eigentlich überhaupt 
das Versuchsfeld für eine derartige Anlage gewesen, von der 
ich nach wie vor behaupte, daß sie sich nicht bewährt hat und 

niemals bewähren wird . 

Auf Seite 40 wird von Massenerschießullgen auf dcm Heller 
gesprochen. E s ist eigenartig, daß ich sowie Hunderte von 
Männern, die direkt am Heller in Baracken lagen, nämlich die 
TN mot. K omp. "Eibe" und das Personal der Reichsschule TN 
in Dresden, niemals etwas davon gemerkt haben. " 

Auf Seite 49 befind et sich der Autor a llf der K archer Allee. 
Dort wohnen zufä llig 3 oder 4 Bekannte von mir, VOll denen 
ich weiß da ß ihre Villen noch stehen und auch nicht gcbrannt 
haben. ~llßerdem ist dort der erste Angriff überhaupt nicht 
aufgetroffen. Es kann dabeI' nicht " blutigrot wie Feuerschlünde 
durch die K eUerfenster gel euch tet haben" . 

Der Angriff dauerte nicht, wie auf Seite 50 vermerkt, 
40 Minuten lang, sondern gen au von 22.09 bis 22,35 U hr, also 
26 Minuten. An der E cke Ka.rcher Allee befin den sich auch 
nicht, wie auf Seite 51 angegeben, sechsstöckige Gebäude, 
sondern nur einstöckige Villen. I ch persönlich bin 35 Minuten 
nach Beendigung des ersten Angriffes durch d ie Innenstadt 
gegangen . Das Charakteristische eines sich langsam en twicke~n ­
den Flächenbrandes, der durch die von Sprengbomben eLl1-
geschü chterte, im K eller sitzende Bevölkerung nicht gelöscht 
wird , ist es ja gerade, daß er sich schr la ngsam entwickelt u~ld 
erst dann schlagartig in Erscheinung tritt, wenn an Zlg­
tau enden kleinen Einzelbrandstellen der Brand sich so weit 
a usgebildet hat, daß er die Dachha ut durchsch lägt und ur­
plötzlich meist gleichzeitig das dritte und v ierte Stockwerk der 
Hä user in großer Ausdehnung in Brand steht . Daß nach dem 
I . Angriff an der Ecke Karcher Allee 100 brennende und 
schre iende Fackeln aufgetaucht sind , ist unricht ig. Wir hätten 
ja da nn dort auf den Straßen derartige Stra ßen brand leichen 

finden müssen. 

Auf Seite 58 ist die Heerstraße von Bomben a ufgerissen und 
auf der Königsbrücker Stra ße fahren voll besetzte Lastwagen 
in Bombentrichte r. Es handelt sich um die beiden Ausfall ­
straßen meiner Befehlsstelle, auf denen ich selbst nach dem 
zweiten und dritten Angriff keine Bombentrichter feststellen 
kOlln te_ 

Auf Seite 59 befinden sich ebenfalls hinsichtlich des Bombers 
am Hochhau s falsche Angaben. Er war auf dem flachen Dach 
des Hochhauses zerschellt und zu dem Zeitpunkt, von dem 
Herr Rodenberger spricht, brann te das Hochhaus höchstens 

im lL Stockwerk. Um 23 Uhr konn ten sich auch a uf dem Neu­
markt noch nicht Trümmer in der H öhe von Häusern türmen. 

Wenn auf Seite 67 steht, da ß der AussteUungspalast nicht 
einmal K eller hatte, so stimmt das auch nicbt. J eder Besucher 
der Dresdener Ausstellung dürfte wissen, daß sämtliche Küchen 
und Toilettenräu me, Kühlrä ume und andere Wirtschafts­
räume des Ausstellungspalastes im Keller gelegen waren. 

Der Elefant im Zoo brach a uch nicht, wie a uf Seite 69 ge­
schildert, im Bombenhagel zusammen, und die Wärter waren 
nicht geflohen, sondern der heute tätige Direktor des Dresdener 
Zoos war zu dieser Zeit noch Tierwärter und hat die wilden 
Tiere, die herumliefen, erschossen. Wenn ich nicht sclbst ver­
anlaßt hätte, daß die Kadaver der E lefanten beseitigt wurden, 
und gesehen hätte, daß sie durch Schußwunden mit einem sehr 
großkalibrigen Gewehr getötet worden waren, so würde ich dies 
nicht behaupten. 

Auf Seite 71 spricht Herr Rodenberger davon, da ß in der 
Stadt unzählige Menschen aus Sauerstoffmangel starben. I ch 
gla ube, da ß es sehr unwa hrscheinlich ist, daß Sauerstoffmangel 
die Ursache war . Der H auptgrund dürfte in Hyperthermie 
gelegen haben oder in CO-Vergiftung, die durch die großen 
Mengen brennender H eizmateria Lien beschleunigt worden sein 
kann. 

Auf Seite 90 herrscht zwei Tage tiefe Dunkelh eit in Dresden_ 
Ich kalln nur bestätigen, da ß es so hell war , da ß man im Zen­
t rum der Stadt immer noch bequem die Zeitung hätte lesen 
können. Die übliche Erscheinung des gänzlich verqualmten 
Himmels allerdillgs, den man bei allen von Luftangriffen heim­
gesuchten Städten feststellen konn te, war vorhanden_ 

Warum auf Seite 92 H err Branddirektor Ortloph seinen 
Durst löschen mußte", weiß ich nicht_ I ch weiß nllI, '~l aß er 
ein ausgezeichneter Leiter der Feuerwehr war, der durch seine 
vorzügliche Organisation dafür gesorgt hat, daß d ie Dresdener 
Feuerwehr eine der schlagkräftigsten war und ununterbrochen 
im überörtlichen Einsatz beansprucht wurde. I ch weiß auch, 
daß die Angaben, wonach die F euerwehrmänner auf dem 
brennenden Asphalt der Wilsdruffer Straße in Flammen 
standen und in der Glu t verkohl ten, U nsinn sind. sie sind 
überha upt nicht a uf der Wilsdruffer Stra ße gefabren. Alle 
Fahrl.euge fuhren in Richtung Residenzschloß. Dort verbrann­
ten zwar einige Wagen, ich aber ha be während der ganzen 
Nacht keine Brandleichen von Feuerwehrmännern gesehen. 

Auf Seite 96 liest man Angaben über den Gauleiter, die nur 
a ls ostzonale Stimmungsmacherei betrachtet werden können. 
Alle genann ten Personen, der Gau leite r M utschmann der 
Kreisleiter Schust er, der Gauobmann P ei t sch , der Kreis­
obmann Opp el, waren in der Nacht des Luftangriffs im Alber­
t inum in der Befeh lsstelle der örtlichen Luftschu tzleitung. 
I ch mußte gegen 1.05 Uhr dem Gauleiter eine Meldung er ­
statten und habe ihn selbst in seinem kleinen Befehlsbunker 
von 2 X 3 m in der ört lichen Luftschutzleitung gesprochen. 

Daß auf Seite 113 "n iema nd auf den Gedanken eines zweiten 
Luftangriffes" kommen konn te und " keiner, der Luftangriffe 
mitgemacht hatte, es bisher erlebt hätte", zeigt, da ß H err 
Rodenberger wahrscheinlich überhaupt niema ls einen Luft­
angriff mitgemacht hat. Dieser zweite Angriff gehörte zum 
Zeitpunkt des Angriffes a uf Dresden schon zur Ta ktik des 
Luftkrieges. 

Da ß der MÜJlchener Schnellzug, der 21.17 Uhr abfahren 
mußte, im Bombenhagel zerbarst, ist unmöglich. Erstens hätte 
ich am ] 5. oder 16., a ls ich a uf dem Gelände des Ha uptba hn­
hofes zu tun ha t te, gesehen, da ß dort ein zertrümmerter D-Zug 
lag, und zweitens begann der Luftangriff erst 22_09 Uhr. Um 
21-17 U hr ha t te ich noch nicht einmal " Vorwarnung" . 
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Auf Seite 130 fehlt in Drcsden alles Luftschu tzgerät. Dieses 
stimmt nicht. Es wurde erst Endc April vom Volkssturm teil­
weise abgezogcn. 

Da ß die Wasscrbehälter (Seite 134) zugeschüttet wurdcn, ist 
falsch. Die auf Seite 142 und 143 geschilderten Verhältnisse 
in den Elbwiesen entsprechen ebenfalls nicht den Tatsachcn. 
U nterhalb dcr Brühlschcn Terrasse hat niemals cin übcr 100 m 
la nger Damm von Toten in Mannshöhe gelegen, a uch a uf dem 
Schloßplatz hat m(tn kcine Toten zu Bergen zusam mengehäuft. 

Zchntausende schafft man nicht anf die Fricclhöfe, sondern 
genau 15000 sind in Massengräbern beerdigt worden. Die 
meisten K eller waren nicht eingestürzt, sondern es war das 
Charakteristische eincs Flächenbrandes, da ß die K eller heiß 
und ausgebrannt waren, abcr fast zu 99% bcgchbar. 

Da ß Bombcntrichter mit 387 Leichen (auf Seite 175) vor­
kamen, stimmt ebenfa lls nicht. Ebensowcnig hat man (auf 

Seite 178) die tadt nur mit Gasmaske bctreten könncn. I ch 
habe dort nie einen Menschen mi t Gasmaske gesehen. Gummi­
handschuhe fehl ten nicht, sondern waren in so ausreichendem 
Ma ße vorhandcn, da ß sie sogar die Zivilbcvö lkcrung in ciner 
Drogerie auf der Bautzener Straße, kurz vor "Cafe Parsival", 
kaufen konnte. 

1'rupps mit Flammenwerfern wa ren nirgends vorhanden. 
Es ist sinnlos, in einem K eller zu versuchen, Leichen mit F lam­
menwerfern zu verbrennen. Man hat wohl in H arn burg dera rtige 
Versuche gemacht, sie scheiterten aber a m dabei auftretenden 
Sauerstoffm angel. 

Mein Ge&'l,mturteil geht dahin: Es ha ndelt sich hier um einen 
fesselnd ge chriebenen, aber tendenziös gefä rb ten Homan, der 
nicht als Tatsachenbericht angesprochen werden darf. In 
keinem F alle soll te man ihn zu Lehrzwec ken im ziv ilen Luft­
~chu tz hera nzieh<! n. 

SCHRIFTTUM 

Civil Detense in ltlodern War. Von Aug~t8tin M. Prenti88, 
P. H. D. Brigadier General US-Army, E et. mit einem 
Kapitel über die Air Power Today von Augustin M. 
Prentiss jr. , Colonel US-Lnftwaffe. 429 Seiten, Verlag 
McG raw-HiJl Book Company Inc., 1951. Ganzleinen 
32,-DM_ 

In dem ersten Teil des Werkes gibt der Verfasser einen Über­
blick über die modernen Waffen und ihre Wirkungen. Ein­
leitend werden die Entwicklung der l"Jugzeuge bis in die neuere 
Zeit (A. M. Prentiss jr.) und die versch iedenen heutigen An ­
griffsverfahren und -mi ttel beschrieben, wobei auch einige 
Seiten der Bombenballistik und den Absprühmethoden ge­
widmet werden. Die Explosionsphänomene und -faktoren, die 
verschiedenen Typen von h ochexp los iven Bomb e n sowie 
besonders auch die Wirkungen der Spli tter-, Spreng- und 
Minenbomben geben einen sehr guten Einblick in die Zerstö­
rungskraft dieser vom zweiten Weltkrieg her leider so gut be ­
kannten Bombenarten. Prentiss vertri tt die Auffassung, da ß 
eine revolutionäre Weiterentwicklung der auf der Basis der 
1'rinitrotoluol-Ladungen konstruierten Hochexplosivbomben 
nicht zu erwarten sei. 

Es schließt sich die Betrachtung der e h e m i se h e n Ka m pf­
s toffe an, und zwar werden im einzelnen die Bed ingungen der 
notwendigen Kon7..Cntrationen, der Giftigkeit, der Seßhaftig­
keit, der Einfluß des Wetters u. a. m. und schließlich die Arten 
der chemischen Kampfstoffe nach der Einteilung ihrer patho­
logischen Wirkungen besprochen ; dabci find en die ncueren 
Nervengase ihre besondere Berücksichtigung. Die Einsatz­
möglichkeiten von Luft- und Geländekampfstoffen durch 
130mben und Sprühapparate werden ebenso erörtert, a uf die 
besondere Gefahr der Gemischtangriffe mit K a mpfsto ffen und 
Sprengbomben wird hingewiesen. Bei den Ausführungen über 
die Wirkungen von chemischen Kampfstoffen intere. sicren 
b~sonders die Daten der Ausdehnung von Phosgenvergiftungen 
wie auch der U mfang der Schäd igungen durch seßhafte Ka mpf­
s toffe und schließl ich die Bedeutung des mora lischen Effekts. 
In Anbetracht nicht a usreichender Vorräte a n Atomwaffen 
könn te gerade die chemische Waffe nach Auffassung des Ver­
fassers für den Ausgang eines Krieges mitentscheidend sein ; 
d. h. Prenti,~s schätzt die möglichen Gesamtwirkungen der 
chemischen vVafTe sehr hoch ein. 

Der folgende Abriß über den Mechanismus und die K on­
struktion der Brandw a ffe n, der Stab- und l?lüssigkeits­
bomben (H artölbomben), über ihre Anwendung bei Angriffen 
und schließli ch über ihre Wirkungen ruft die Erinnerung an 
die Brände und F euerstürme des letzten Krieges mit den 
Katastrophen in Hamburg. Dresden und Tokio hervor. 
75-80% aller Zerstörungen im zweiten Weltkriege sind nach 
Prentiss dem Feuer zuzuschreiben. Die Bran lwirkungen wer-

den als 4,8fach höher als die Wirkungen von Hochex plosiv­
bomben geschätzt. Gem ischtangriffe von Spreng- und Brand­
bomben waren bekanntlich ganz besonders wirk&'l,m, und in 
künftigen Kriegen dürften noch größere Mengen von Brand­
bomben zu erwarten sein. 

Die Erwägungen über die Wirkungen eier weiterhin be­
schriebenen biolog isc h e n Mitte l sind t heoretischer Natur, 
da über die Intensität und den Umfang der Schäden, z. B. 
durch Bakterien und Vircn, keine Kriegserfa hrungen vorliegen. 
Vorsorglich muß jedoch mit der Anwendung dieser Mittel 
gerechnet werden, wenn sich a uch nur eine beschränkte Anzahl 
VOn biologischen Mitteln zum Eil1satz eignen dürfte. 

Uber die Natur der Atomkernvorgänge und d ie Wirkun­
gen von Atomwaffen stell t der Verfasser grundsätzliche 
Erwägungen an, die sich wesent lich mit den Angaben des 
amerikanischen Standardwerkes "The Effeets of Atornic 
Weapons" decken. Außer der nominellen Atombombe wird 
auch kur.<l die Wasserstoffbombe erwä hnt, deren Zerstörungs­
rad ius den der nominellen Bombe lOfaeh übertreffen soll. 
Die Bedeutung der Uran- und besonders der P lu ton iumbombe 
liegt a uf der H and. Zufolge der hohen Ko ten der Material­
beschaffung und der keineswegs einfachen .Konstruktion und 
H erstellung darf die Atomkernbombe jedoch nicht als beliebig 
einsetzbar betrachtet werden. Ihre Anwendung wi.rd sich 
sicherlich auf strategisch, politisch und wirtschaft lich ganz 
hervorragend wichtige Ziele beschrä nken müssen. 

Bei der Bewertung dcr Gefahren, elie durch elie verschiedenen 
gegen die ZivilbevöLkerung a l17.uwendenden Angriffswa ffen 
drohen, stell t Prentiss die Atomwaffen an die Sp itze, eH fol gen 
die HrandwafTen. die chemischen Ka mpfsto ffe lind schließlich 
die H ochex plosivbomben. Die biologischen Mittel stuft Prentis3 
etwa mit den chemischen Ka mpfstoffen ein. E s ergib t sich in 
jedem F a lle die Notwend igkeit dcr Vorbereit llng von umfang­
reichen Schutzmaßnahmen, denen Prentiss den zweiten Teil 
seines \Verkes widmet. 

Nach einem kurw n Hinweis auf die aktive Luftverteidigung 
werden die Wege und Mittel der pass iven Verte idigllng, d. h. 
a lso des z ivil e n Luftsc hutz es, eingehend beha ndelt. 
Vorausmaßnahmen und Evakuierungsprobleme werden ebenso 
angeschni tten wie die zukünftige f:lt;.'1dte planung. Erstellung 
von un terridisehen Einrichtungen, F lüchtlingsfürsorge, Warn­
diel1stma ßna hmen und öffentliche Aufklärung. Die f:la mmel­
und Einzelschutzmaßnahmen, Transport-. Gesundheits­
kont rollen u. a ., Rettungsstellen werden erörtert und schließlich 
wird a uch darauf hingewiesen, daß elie kri t ischen. d. h. die 
besonders luftempfindlichen lind luftgefährdeten Areale bei 
dcn :Planllngen bevorzugt zn beachten sind , z. 13. Großstädte 
une! Städ te mit 50000 und mehr Einwohnern . Im einzelnen 
geht Prentiss sodann auf die Schutzma ßnahmen gegen den 
Abwurf von Hochexplosivbomben, a uf die Arten von f:lchutz-
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räumen. au f den i:leh ut'l. gegen Brandbomben und die Arten 
der F'euerhekämpfung und auf den, ,'chutz ge~en chemische 
Kampfsto ffe (Gasschutz und Entg,ftun~) sowie gegen biO­
logische Mittel ein. Schließlich werden dre 'chutzmaßnah~ncn 
gegen atomist isc he Waffen eingehcnd besproc.hen. " enn 
auch hier , wie überhaupt im Verlaufe der gesamten Sehrlderung. 
zu einige n persönlichen Auffassungen des Verfassers ?twas 
zu sagen wä re. so muß doch di,e gesamte Fassun.g de ,". erkcs 
und gerade auch die umfangreiche Beachtung v lelcr e Jllze lne ~ 
Momente a ls a ußerordent lich instruktiV bezeichnet \\ erd~n. 
lind dies gilt <tuch für den dritten Teil über die Org<tmsatlon 
der zivi lC'n Verteid igung. Es würde ~ber ~u weit führen. hlC'r 
auf 1'; ill7:e lhc iten einzugehen, Prent lss hal t eine gut dllrch­
dachte Organisation ries Luftsch utzes fÜ,r ,~nbcd ingt not~\'~ nd,g 
lind bcriehtet. daß maßgcbliehe Autorrtäten der VcrcJlllgten 
i:ltaH,ten die Hcteiligung von rund ] 5000 000 Menschen 111 
, " I " d' ]'11ase an den ZIVilen Irgendelller l' orm une JIl Irgen eJller ' 
Verteidigungsmaßna hmen der SA a nnehmen. 

Die Anla(1e und GestHltung des Buches von~. f, l'rcntiss 
. ,,0 ,,' H' bl 'ck auf das uberaus Ist oJ'lg lllell, Wenn es III sel ncr Im . JIl I , 

r ' , ' h ' d " ngtcl1 Form selb t, eJlle lIml a ngrClchl.' 1 hellla Immer JIl ge ra , 
Reihe VOll Einzelheiten nicht ganz a ußer acht läßt ... sO \~,rk~ 
es insgesamt doch a uch a ls ein sehr brauchbarer ,Uber Irc 
über die Angriffswaffen . ihre Wirkungen und dlcslCh daraus 
ergebenden Rchutzforderungen . Das Werk gewlIlnt n\ dler 
Bundesre pllblik besonders dadurch an Bedeutung. we2 ( Ie 
AngabeIl zum großen Teil JIlit den hier vorlregenden ],~rfah ­
rungen dC's zweiten Wcltk rieges verglichen wcrden konnell, 
Ro k I t olle Unterlage für eJlle verglelchsknt,sche 
, ann es a s wer V .,' 11 in te re 's ierten 
Betracht ung dienen. , ein Studium Ist somit a en " ' 
F I Dahlmann 
'aeh lC' uten zu empfeh en. 

Atolnkrit';': _ wil' sf hiitzl' irh mirh '! Eine a ut hentische Ver-
"fr t l' I "be Atomkricgführung und Atomschutz. o ien le nJllg u r 
DIX A :3. 62 i:le iten mit 17 Abbildungen. Terra-Verlag, 

K onstHnz. 1950. Brosch. 1,50 DM. 

Bereits 1950 hat das britische rnnenministe~ium (~0~C' 
Office) unter dem Titel " Pamphlet on Atomlc " ~rfare , eJlle 
Broschüre veröffentlicht, die a uf Grund der da malrgenw,ssen­
schaftlichen Forschung Aufsch luß über den Atomkrreg und 
rlen Schutz vor sei lien Auswirkun.gen gab. Die Aufl7abe (lre:.cr 

Veröffent,lichung wa r die Beschreibung der wesentlrchsten Lr­
seheinungen bei der Explosion einer Atombombe und der sreh 
daraus ergebenden Schu tzmaßnahmen, Der ] nha lt der

Ü 
vor­

liegenden Broschüre stellt die authentische deu tscl~ ~ .ber­
tragllng dieser englischen VorschrIft da r, 1h;e Lektule ka nn 
daher den interessierten Kreisen empfohlen \\ erdell. , 

Han.sl!an 

VerrlllCIII'S ,\lom:,:ehrimois. Deutsche Ausgabe des engli:chen 
Orig ina ls " The Traitors" von Alan ltl00rehpad. 255 l)eiten, 
Georg 'Ye terman 11 Verlag Braunsch weig. Brosch. 4,80 DM, 

B ' ·1· I' ses Bil ches gewinnt ma n die Erkenntnis. daß e lm A!SC' n ( le· 't 1-' i 
die Wirklichkeit des Lebens die Spa nnun!? C' lIle gu en Hlm -
nalromans erheblich übersteigen kann. Dlc hIer geseh"Adert.cn 
. ' d ' kl 'h " Verrater des tom-, plonagC'fälle der rel,. asslSC en . rla 

gehe imnisses _ die Professoren Alan Nunn Jtlay. \ 11.8 

Fuchs und Hruno P ontecorvo - sind so einm a lrg lind so abs ~lrd. 
daß ma n sie eher a ls phantasiereiche Schöpfungen cmes 
genia len Schriftstellers rlenn a ls Tatsachen a nzu.sprechC'n gC'­
neigt ist. Seh r viel mehr a ls rlie Taten d,ese ~ Ma nner sllld C'8 
die lot ive ihrC'r H and lllngC'n. die dem ethisc h eJllgC'stc llten 
MensC' hcn völlig unverständlich bleiben. und d leselll GC'­
sichtspu llk t hat a uch Moorehead Rechnung g;tragen. mdeJl1 
er , Ilftlllentlich im Falle Klaus Fuchs, rI ?r 1 8,veholo.giC des 
Täters einen breiten l~tuJl1 einrä umt. i'C'JIle d~esb~ZlIglr hen 
B ,, ' I ' ' der um eme I ... rklarung. etrachtungC' n bC'muhen Sie 1 Immer WI~, , .. I' 
wie es möglich SC' in konnte . daß hochJlltelllgente ~1 annC'r ( Ie 
t h 'I' " I H dltlngs\veisC' fiir die gC'slt tete IngC' eure I'ltgwelte I lrer an " ., .. 
MenschhC'i t nicht erkannt haben, und trotz a ller l"I ~~ungs­
versuche löst a uch der Autor diese Aufgabe nllr ZUIll • emen 
Teil. welln er a m Schluß sagt: .. Die vollkommene Losung .. glht 
es nicht . Es bleib t bei der ewigen Gleichung: .J e g roß e r 
d e r Volkswohlstand e in e r D e mokrati e., um sü kl e l -

" 't ' I P a rt e i ' JC freier e in ner I t di e kommuni s Ise 1e , " ' Z hl 
Land von Furc ht. um so ge rin gC' r ISt dlC'I ' ~a 
se iner VC'J'I'ä t e r: ' Ha ns lan 

Tec hIlisdIrs Wörterbuch. Französisch-Deutsch. Von Bergasses­
sor Dipl.-Ing. Oerhard Lehmann. 600 Seiten. West-Ost­
Verlag, narbrücken, 1952 (Aus lieferung Verlag Glü ckauf 
GmbH. , Essen/ Ruhr). G I. 22,- DM. 

Das bereits in seiner ä ußeren Aufmachung au ßerordentlich 
a nsprechende und zweckmäßige Wörterbuch ist vor a llem für 
Bergbau. Chemie. Elektrotechnik. Hü ttenkunde, faschinen­
bau und Verwaltung bestimmt. Da rüber hinaus hat es aber 
a uch für den Luftschutzfachmann Bede utung, da es ihm das 
Verständnis technischer Au d rücke bC'im Studium französischen 
Schrifttums vC'rmitte lt, wenn es auch naturgemäß die 'für den 
Luftschutz und Atomse hu tz typ ischen Facha usdrücke noch 
nicht C' nthä lt. Derartige Wortbildungen dürften jedoch in 
komm C'nden Zeiten so bedeutungsvoll sein. daß a uf ihre Auf­
nahme in einer l'\euau flage a uch a n dieser Rtelle hingewiesen 
werden soll, JJanslian 

J)je virrlr (~l'lIfcr KOIIHIIHolI VO Ill 12. . 1949. ZUIll Sdl1l1,z der 
Zh·ilbl·vÖlkcrulI:,:. H erausgegeben im Auftrag des Deut­
schen R oten Kreuzes a ls a llgemeinverständliche Da r­
stellung von Dr, H. Becher, 64 Seiten, Kleinformat. Verlag 
für elbstschutz und Selbsthilfe, Düsseldorf, 1952. Brosell. 
] ,20 DM. 

Dr. Becher. als Hyndikus des LV-Bayern des Deutschen 
Roten Kreuzes e in gute r K enner der Genfer Vertrags­
werke. ist Verfasser dieser kleinen Rchrift, die sich die Aufgabe 
stellt. ihrC' Leser über die Bestimmungen der ,,4. Genfer Kon­
vent ion über den , 'chutz der Zivilbe völkerung in Kl'iegszeiten" 
zu un te rrichten. 

Als man nach dem 2. Weltkrieg daran ging, die bestehenden 
drei G nfer Abkommen dem StHnd der neuesten Erfa hrungen 
a nzupassen. wurde der K reis dieser drei klassischen Abkommen 
um ein viertes erweitert, das den Schutz der Zivilpersonen in 
Kriegszciten regelt. Der Verfasser un ternimmt nun erstma lig 
den Versuch, die Öffentlichkeit mit den Bestimmungen dieser 
neuen Kon vention bekannt'l.llmaehen. Einer knappen Dar­
stellung dC'r En tstehungsgeschichte der Gen fer Konventionen 
folgt ein kur,wr berbliek über den Jnha lt sowie eine Dar­
stellung der wesentlichen Bestimmungen. Deren Anwendung 
im ,Notfa ll setzt ihre K enntnis be i den Beteiligten voraus; 
Art ikel 144 legt deshalb den un ten eiehnenden Regierungen die 
Verpflichtung a uf. den Wortlaut d c.~ Abkommens in Friedens­
und Kriegszeiten in ihren Lä ndern in weitestmög lichem Aus­
maß zu verbreiten. 

Wenn a uch die Delltsche Bundesrcpllblik mit Rücksicht 
darauf, daß sie nicht in Besitz ihrer a ußenpolitischen Souve­
rä ni tät wa r. nicht zu den Unter/'eichnerstaaten der Genfer 
Abkommen von 1949 zählt. so ist eine Unterrichtung der 
deutschen Öffentlichkeit über diese wiehti 'en Bestimmungen 
dennoch von größter Bedeutung. Aus diesem Grunde ist das 
Ersehein C'n diC'ser i:lehrift sehr zu begrüßen, und so da rf ihr 
ei ne weite Verbreitung gewünscht werden. rtgn. 

l,uUsdllllz im Slädirbull. Vorläufiges Merkblatt, erläu tert von 
Dipl. . lng. J. IV ol{{. Bonn. 52 Seiten, Kle informat . 
Ba llverlag GmbH., Wiesbaden. 195:3. Broseh. 2,- DM. 

Die Broschüre beha ndelt das a m 20. Dezember J952 vom 
Bundesminister für Wohnungsball im I': in vernehmen mit dem 
Bundesminister des ]nnern veröffent lichte Vorlä ufige Merk ­
blatt .. Luftschutz im ~tädtebau", a n dessen GestHltung der 
Verfasser mi tgearbeitet hat. Dic.'lCs MC' rkblatt dürfte in Kürze 
sowohl für a lle Bauplaner a ls auch für die GestK'l.ltung dC's 
Städtebaus von größter Bedeutllng werden. E s is t somit den 
einschlägigen KreisC' n zu empfC' hlell . sich mit der Materie 
frühze itig zu befa SC' n. Hanslian 

l, riHudt' ll MI' .' ullkorhll1 ;': . Von J.r. 8tanner und MitrtrOpiler. 

164 Seiten mi t 85 Abbildungen, Elektron-Verlag, Gar­
misch-P a rtenkirehell , H152. K a rt . 10,70 DM, GI. ] 2,- DM. 

Geräte und Anwendungen der ]?unkortung erfuhren im 
Kriege C' ine stü rmisehC' Entwicklung. In der Naehkriegszcit 
ging, da Deutschland vorerst a usgeschaltet war, die Entwick­
lung für militä rische und friedliche Zwecke im Ausla nd. 
besonders in USA, weite r. Das 'Nerk ist die erste seit KriC'gsende 
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umfassende Darstellung der bekanntgewordenen Verfahren; 
die Raketenortung wird jedoch noch nicht behandelt. 

Verfasser bemüht sich um eine klare logische Systematik, 
e r nennt sie "morphologische Betrachtung" . Ihre Grundlagen 
sind der PrimärstraWer, jene unabhängige hochfrequente 
Strahlungsquelle; der Sekundä r strahler, die nicht unab­
hängige StraWungsquelle, die nur durch einen auslösenden 
Primärstrahler erregt wird ; und der Au fpu nk t, der Punkt, 
an dem die Messung stattfindet . Der a llgemeine Fall einer 
Laufw itmessung mit hochfrequenten Wellen besteht in einer 
Anordnung, bei der die Objekte mit den Funktiouell von 
Primär -Sekundärstrahler, Aufpunkt die Ecken eines Dreiecks, 
des L a ufdre ieck s, bilden. In dieses Grundschema werden die 
verschiedenen Vcrfahren ganz zwanglos und übersichtlich ein­
geordnet. 

Das Werk gliedert sich . in Richtempfang, Ri cht ­
se n dung - hierher gehören auch die von der Lorenz AG. für 
Westdeutschland gebauten VOR-Anlagen-, H ypcrbe lk et­
t e n (je ·ein Paar Sendestationcn mit sehr großem Abstand) . 
Eine eingehendere Besprechung erfahren die Deccaketten, von 
denen eine in Westdeutsch land aufgebaut wurde. Der En t­
f e rnun gsmessun g diente das englische G-erät " Oboe" 
(Bumerang), das der sicheren Feruführung der F lugzeuge bis 
über 400 km, fast ohne Betätigung der Piloten, und der Bom­
benauslösu ng von einer Bodenleitstelle aus, diente. Das Ruhr­
geb iet wurde durch dieses recht treffsichere Verfahren scl1\\'er 
geschäd igt. Als K ombination eincr Richtanlage mit einer Ent­
fcrnungsmeßanJage erweisen sich die Fun k me ß - oder 
R ada r a nl age n. Hier interessiert auch eine Skizze der Flug­
kurse und zweier elektronischer Luftlagekarten des Luft­
brückenunternehmcns Westberlin , das die russiBche Blockade 
zu Fall brachte. Dcr Schlußabschnitt betrifft geo- und 
astrophysikalische Probleme, leider muß dieses sehr 
in teressante Kapitel ziemlich kurz behandelt werden. J edes 
K apitel beginnt mit einem einführenden Abschnitt "All­
gemeines", worauf dann das Wesentliche der verschiedenen 
Geräte klar dargestellt wird, ohne allzusehr in technische 
Einzelheiten einzugehen, denn das Werk ist ja ein ,.Leitfaden", 
der die Grundprinzipien herausstellen nnd damit Ü bersicht 
und Vergleichsmöglichkeiten geben will. 

Die sehr übersichtliche Gliederung dcs Stoffes wird gut 
un terstützt durch Anwendung des Dezimalsystems, dennoch 
wäre ein Register erwünscht. Zwei Seiten Literaturangaben 
geben Weiterleitung. Die Abbildungen sind gu t, die zum Teil 
mehrfarbigen schematischen Zeichnungen sind sehr über­
sichtlich. Also ein Werk, das durchaus zu empfeWen ist. J ohn 

After tbe A ßomb ? Emergency Care in Atomic Warfare. 
H erausgegeben von Charlea F. Behrens, M. D., Comman­
ding Officer, Naval Medical Research Institu te, National 
Naval Medical Center. 182 Seiten und 5 Abbildungen. 
Verlag Thomas Nelson & Sons, New York, 1951. 

Das Buch ist eine Gemeinschaftsarbeit von acht Autoren, 
von denen jeder für sein Kapitel selbständig zeichnet. Der 
Verlag nennt den H erausgeber einen der ausgezeiehnetsten 
Ra.diologen des Landes und betont, daß seine Mitautoren ihm 
gleichwertig seien. Die Verfasser bemühen sich, in möglichst 
kurL gefaß ten Abhandlungen praktische Ma ßnahmen bei 
Kata.strophenfällen, namentlich 'bei Ato'tnbombenangriffen, zu 
geben. Sie gehen hierbei von bekannten Erfahrungen aus und 
untersuchen besonders un ter med izinischen Gesichtspunkten, 
wie vorhandene Hilfsmittel möglichst zweckmäßig eingesetzt 
werden können, um die Zahl der Opfer nach Möglichkeit zu 
verringern. Wir finden z. T. detaillierte Angaben über Orga­
nisation, Einsatz, Ausbildung der Ersten Hilfe, Ausstattung 
sanitärer Stationen in personeller und materieller Hinsicht. 
Schulung der Ärzte in ihren besonderen Aufgaben, Vorplanung 
und Bevorratung mit Arzneimitteln, Verbandsstoffen, Blu t­
konserven, Krankenhausbedarf u . a. Besonderer \Vert wird 
darauf gelegt, die Bevölkerung zur Selbsthilfe und gegenseitigen 
Hilfe zu er Liehen, auch in Form der Hilfeleistung von Stadt 
zu Stadt und von Land zu Land. Die Möglichkeiten einer 
Kriegfüllrtmg mit radioaktivem SIK'1ub, mit chemischen Kampf­
stoffen (Nervengasen) und schließlich mit biologischen 
Kampfmitteln werden erwogen. Man neigt hier zu der Ansicht . 
daß die Anwendung dieser Wa ffen nicht sehr wah.rscheinlieh 
und deren Wirkung nicht so verheerend sein würden, wie die 
d er A-Bombe, was aber keine~wegs von der Pflicht entbindet, 
a uch gegen diese Möglichkeiten atlBreichend Vorsorge zn 

treffen. Die H älfte des Buches gilt den Ärzten und befaßt sich 
mit der Behandlung der durch eine Atombombenexplosion 
verursachten Gesundheitsschäden. Hier interessiert besonders 
die eindringliche Empfehhmg der Behandlung von Brand­
wunden durch Einpudern mit Aluminiumstaub nach Professor 
Wachsmut von der Universität Würzburg, " one of Germany's 
fore most Sllrgeons" . J eder Abschnitt schließt mit einem 
besonderen Literaturhinweis. Das R egister ist sorgfä lt ig 
gestaltet. J ohn 

Radiation !Uoniioring in Atomie Dclcnse. Von D wight E . Gray, 
Chief, Navy Research Section, Library of Congress, and 
J ohn H . Martens, Technical Information Service Atomic 
Energy Commission. 122 Seiten mit 20 Abbildungen. 
Verlag D. van Nostrand Company, Ine., New York, 1951. 

Das bereits vor zwei, Jahren Qrschienene Büch lein fuß t auf 
den Arbeiten der " Federal Civil Defense Administration" und 
auf dem ,;von der Atom Energy ~ommission herausgegebenen 
Buche : The Effects of AtomlC Weapon.s." Die Verfasser 
wollCI: vor a~lem . dem Stra hlensucher, dem Geigermann, 
Verständnrs fur seme Arbeit verm itteln. So berichteten sie in 
Teil I leicht verständlich ü.ber Atombau, Atomenergie, K ern ­
strah lungen, Gefahren cmer Atombombenexplosion und 
Schutzmaßnahm~n dagegen und leiten da mit zum eigentli chen 
The~a "NachweiS .und Messung der K ernstrah lungen" über. 
In . dles~m Abschrutt werden Bau und Wirkungsweise des 
G-elgerzahlers gut v,:ranBchaulicht. Teil II beschreibt die grund ­
legenden K onstruktIOnen, Wirkungsweisen und Handhabungen 
vcrschledener ~ypen von Geigerzählern. Kurz besprochen 
werden noch dlC Messungen mit Hilfe von Fotofilmen mit 
Sel~stentwickler un~ Z.ubehör .zum AEC Geigergerät. Ein 
kurzes. QuellenverzelChlll~ und .em sehr ausfü hrliches R egister 
besc~lreßcn das Werk. DIe AbSICht der Verfasser , Theorie und 
P rax Is klar, emfach und einprägsam darzustellen, kann als 
gelungen bezeiohnet werden. J ohn 

Zeitsdui ftenübersich t 
Br<lndsclwL: (Zeitschrift für das gesamte Feuerwehr- und Rettungs­

wesen), 7. Jahrg., 1()53, ·H eft 1 ( J a nua r). Garski: Feuerwehr­
f~ hrz~ugbau 1953 ~md Typisierung; Herterich : Genormte BegrifTe 
fur luaflfahrzeuge nach DIN 70020; !-Iusner: Großfeuer in e inem 
Lager- und Fabrikgebäude; Bosselmann : Ein Baumwollbrand an 
Bord der "Helen L ykes" ; Sissima to : Vorbereitende Maßna hmen 
des Selbstschutzes Zur Verhütung und Bekiimpfung vo n Briinden. 
H eft2 (Februar). W öllisch : Kraftfa hrzeug-Bremsen ; H erte r ich : 
BereIfung der Feue.rwehrfahrzeuge; R onicke: Explosion e ines frei­
stehenden Mn~ernl oltanks b eim Auspumpen der R estOüssigl,e it ; 
Wol~: Feuer .,m BrIefmarkena lbum ; SchraiTer: E ine neue Saug­
vorn~hlt~ng fur ~tehende unel Oießende Gewässer; Kaufhold : 
Phys lka hs.ch-chemlsche Grun,dlagen des Verbrennungsvorganges. 
H eft 3 (Marz). lIarms: D,e haufigst en Brandursachen, E rfahrungen 
und Lehren ; Saenger: Die Normung einer feuerhemmenden Stahl­
tu.r ; Sa~dberg: ~euartige Warenhausbaulen; Beltramel li : F rank­
re.'chs I-lIlfsorga lllsa lion für den Fall e iner Katas trophe; Siss imato: 
Die H a ndspntze, das bewä hrte K le inlöschgerät der Feuerwehr und 
des Selbstschutzes. 

literaturhinweise 
Bez u g a m e rik an isc h er Verlagswerke gege n DM 

Auch IH53 is t . es der McGraw-Hill Interna tional Corp ora tion 
wieder m oghch, dIe vom. Stammhaus in New York hera usgegebenen 
~OO teehlllschen und wIssenscha ftli chen B ücher und Zeitschriften 
In Deutseh.Jand.·gegen DM zu li efern . U . a. handelt es sich dabei 
tUll ~achzeltschn(Lcnt wie z. B. Anlcricnn L etter, America n :Machinis t ,. 
B us lI1ess Week, Chemical E ngineering, Chemica l ~Veek . T ex til e 
~,:orld. Power. E ngineering & Mining Journa l. E lectro ni cs, E lec­
tTl~ 1 W orld , N ueleolllcs . Nä here Auskünfte g ibt das Fra nkfurter 
~~;~o72 :5e; . MeGraw-HiII-Verlages, A m Leonhardsbrunnen 12, 

Pre i s d e r auslündischen Fachzeitschriften 

.. Tn~ Vergleich zu d eutschen Fachzeitschriften sind viele a us­
land Ische augenscheinlich billig. E ine Notiz in den .Na turwissen­
scha ften" (40 , 32, 1()53) legt die Gründe hie rflir d a r un't! weis t darauf 
11In , daß z. B. Au.toren der Zeitschriften "Physieal Review" und 
,.Journal of Chem lcal Physics" je Druckse ite Dolla r 15 _ für d en 
Abdruck ihrer Arbeit zu zahl en ha ben. . 

C h em isc h es Z e ntralbl a tt d e r USA 

- icht wen iger a ls 5200 wissenschaflli che Zeitschriften umfaß t das 
RegIste r der "Chemical Abstrac ts", die sämtlich ' ·on ihr refe riert 
werden. 


